
        
            
                
            
        

    A. E. van Vogt

Der Autor der TERRA-Romane SLAN, WELT DER NULL-A und anderer klassischer Werke der Science Fiction präsentiert vier Erzählungen von Menschen und Fremden im All.

Ungeheuer an Bord
 Es war unverwundbar und bewaffnet – und bereit, ein neues Universum zu beherrschen, wie es das alte beherrscht hatte ...

Die Anabis
 Der Tod anderer war ihr Leben. Aus einem winzigen Schleier unsichtbaren Dunstes war sie gewachsen, bis sie die Galaxis erfüllte ...

Die Entbehrlichen
 Für die Menschen an Bord des Sternenschiffes war der fremde Eindringling weniger gefährlich als ihre internen Machtkämpfe ...

Der alte Diktator
 Seit fünfzig Jahren war er der Herrscher eines Kontinents gewesen. Nun hatte er eine Revolution im Land – und ein schleichendes Gift in den Adern ...

TTB 195 A. E. van Vogt

 (M 33 in ANDROMEDA)
Ungeheuer an Bord
 
Deutsche Erstveröffentlichung 
 eBook by Puckelz 
 ERICH PABEL VERLAG KG · RASTATT/BADEN 
 Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!! Titel des Originals:
 M 33 in ANDROMEDA
 Aus dem Amerikanischen von Walter Brumm

TERRA-Taschenbuch erscheint monatlich im Druck- und Verlagshaus Erich Pabel & Co., 7550 Rastatt, Pabelhaus
 Copyright © 1971 by A. E. van Vogt Printed in Germany 1972
 Umschlag: Pabel-Atelier
 Redaktion: G. M. Schelwokat Gesamtherstellung: Zettler, Schwabmünchen Einzelpreis 2,80 DM
 Der Verkaufspreis dieses Buches enthält die gesetzliche Mehrwertsteuer


INHALT
 Ungeheuer an Bord 
(Discord in Scarlet) .................................................... 6 
Die Anabis 
(M 33 in Andromeda)................................................. 61 
Die Entbehrlichen 
(The Expendables) ...................................................... 91 
Der alte Diktator 
(Heir Unapparent) ...................................................... 141 Ungeheuer an Bord

Xtl schwammbewegungslosinendloserNacht.DieZeit schleppte sich trostlos in die Unendlichkeit, und der Raumwar dunkel.Unaussprechlichdunkel,von der absoluten Schwärze intergalaktischer Unermeßlichkeit. Über die Weiten und die Jahre schimmerten ungewisse Lichtflecken kalt zu ihm herüber, ganze Galaxien flammender Sterne, von der gewaltigen Entfernung zu schwach leuchtenden Nebelwirbeln reduziert.

Leben war dort draußen, heckte auf den Myriaden von Planeten, die um die Myriaden von Sonnen kreisten. Leben, wie es einst aus dem Urschlamm von Glor gekrochen war, lange bevor die kosmische Explosion eine mächtige Rasse zerstört und ihn, Xtl, in die Tiefen des Raums hinausgeschleudert hatte, eine hilflose Beute des Zufalls.

Sein Gehirn pulsierte langsam im gleichen alten Gedankenzyklus weiter. Eine Chance auf Trillionen, daß sein Körper jemals in die Nähe eines galaktischen Systems kommen würde. Eine Chance in der Unendlichkeit selbst, daß er auf einen Planeten fallen und einen Guul finden würde. Und niemals eine Hoffnung, daß seine Rasse wieder leben würde.

Milliardenmal war dieser Gedankengang in seinem Gehirn zu seiner trostlosen Schlußfolgerung gelangt, bis er zu einem Teil von ihm geworden war, realer als diese fernen, schwach leuchtenden Nebelflecken in der Schwärze.

Er bemerkte das Raumschiff erst, als er das Metall berührte.
 Härte – etwas Festes! Materie! Die Sinneswahrnehmung tastete sich in sein abgestumpftes Gehirn und erzeugte einen Schmerz wie von einem lange unbenutzten Muskel, der plötzlich in Bewegung gebracht wird.
 Der Gedanke erschlaffte. Sein Gehirn glitt zurück in den Schlaf von Äonen und sah wieder das alte Bild von Hoffnungslosigkeit und den schimmernden Welteninseln im Schwarz. Die Idee von etwas Hartem wurde ein Traum, der verblaßte. Irgendein entlegener Winkel seines Geistes, der seltsam wach geblieben war, beobachtete das Verblassen und sah die lichtlose Schwärze wieder vordringen und das trübe Bewußtsein umhüllen.
 Von neuem sendeten seine Finger mit trägem Impuls ihre ungewisse Botschaft an das abgestumpfte, hoffnungslose Gehirn. Und endlich reagierte es. Sein länglicher Körper zog sich in sinnloser Bewegung zusammen. Seine vier Arme griffen aus, vier Beine stießen sich ab. Der Aufprall und das Fortstoßen von der festen Materie erreichten sein erstarrtes Bewußtsein als deutliche Schocksignale.
 Seine benommenen, stieren Augen wurden lebendig, und er sah, daß er sich mit seiner instinkthaften Abwehrbewegung von der Oberfläche eines riesigen, rundlichen Metallungeheuers abgestoßen hatte. Es war mit Reihen greller Lichter besetzt, eine strahlende Insel in der samtigen Dunkelheit, still aber lebendig, und es brachte ihm heimwehkranke und aufrüttelnde Erinnerungen an tausend weithin verstreute Planeten und an ein unbezähmbares, ungestümes Leben, das nach den Sternen gegriffen und sie erobert hatte. Es brachte – Hoffnung!
 Die stumpfsinnige Apathie seiner Gedanken explodierte in Chaos. Sein in Zeitaltern ermatteter und in immerwährender Hoffnungslosigkeit abgestorbener Geist bäumte sich auf und versuchte das Unglaubliche zu begreifen und angemessene Reaktionen auszulösen. Leben flutete zurück, brandete vom Tiefpunkt statischen Verharrens aufwärts zu unwiderstehlicher Dynamik, die jedes Atom seines scharlachroten, zylindrischen Körpers und seines runden Kopfes in Bewegung zu bringen schien. Seine Arme und Beine zuckten und wanden sich gleich züngelnden Flammen lebendigen Feuers im Lichtschein dieser runden Fensteröffnungen. Sein Mund, eine klaffende Spalte in der Mitte seines gräßlichen Kopfes, sabberte weißen Schaum, der in kleinen gefrorenen Tropfen davontrieb.
 Sein Gehirn konnte die Flamme dieser ungeheuren Hoffnung nicht halten. Sein Bewußtsein trübte sich immer wieder, wollte sich auflösen. Durch diese Verschwommenheit sah er einen kreisrunden Ausschnitt in der metallischen Oberfläche des Raumschiffs rotierend sich öffnen und zur Seite gleiten. Eine Lichtflut ergoß sich aus der weiten Öffnung, gefolgt von einem Dutzend zweibeiniger Wesen in metallisch glänzenden Umhüllungen, die große, schwebende Maschinen hinausbugsierten.
 Rasch wurden die Maschinen um eine Stelle auf der Schiffsoberfläche konzentriert. Unerträglich grelles Licht flammte auf, als irgendeine Reparaturarbeit vonstatten ging.
 Xtl entfernte sich nicht länger vom Schiff. Die schwache Anziehungskraft hatte seine Bewegung gebremst und begann ihn nun wieder herabzuziehen – unmerklich langsam. Selbst sein schwerfällig reagierendes Gehirn begriff, daß er es nie schaffen würde.
 Die Arbeit war beendet. Die weiße Glut der Schweißbrenner erlosch spuckend und fauchend. Maschinen wurden losgemacht und zur Öffnung des Schiffes gesteuert. Eine nach der anderen verschwanden sie im Inneren, und mit ihm die zweibeinigen Wesen. Die mächtige gebogene Metalloberfläche war plötzlich so verlassen und leblos wie der Raum selbst.
 Schrecken erfüllte Xtl. Er mußte kämpfen, mußte irgendwie hinkommen. Er durfte sie nicht entweichen lassen – nicht jetzt, wo das ganze Universum in Reichweite war. Er reckte seine Arme, als ob er die fünfundzwanzig Meter leeren Raum überbrücken und das Schiff festhalten könnte. In seinem Gehirn bohrte ein langsamer, rhythmischer Schmerz. Sein Geist war im Begriff, erneut in die bodenlose Schwäche der Verzweiflung zurückzusinken – dann hielt er gespannt inne.
 Die mächtige runde Tür verlangsamte ihre Bewegung. Ein einzelnes Wesen zwängte sich durch den Ring von Licht und rannte zu der eben reparierten Stelle. Er hob ein Instrument auf, das unheimlich schimmerte, ein vergessenes Werkzeug von irgendeiner Art, und machte sich auf den Rückweg zur halboffenen Schleuse.
 Er blieb stehen. Im Lichtschein der Bullaugen konnte Xtl des anderen Gesicht durch die transparente Panzerung seines Kopfes sehen. Das Gesicht starrte zu ihm auf, die Augen weit und glotzend, den Mund aufgesperrt. Dann begann sich der Mund rasch zu bewegen. Offenbar tat er es zum Zweck der Kommunikation mit den anderen.
 Einen Augenblick später rotierte die Tür wieder. Eine Gruppe der Wesen kam heraus. Zwei von ihnen saßen auf einem Käfig aus Metallstangen, den sie mit Hilfe kleiner Antriebsaggregate, die sie auf den Rükken trugen, zu ihm hinauf steuerten. Er sollte gefangen werden.
 Seltsamerweise empfand Xtl weder Erregung noch Erleichterung, nichts von jenem ekstatischen Glücksgefühl, das die logische Reaktion auf die Erfüllung seiner Hoffnung gewesen wäre. Statt dessen breitete sich Benommenheit in ihm aus, als ob eine Droge ihn benebelte. Alarmiert versuchte er die Reaktion zu unterdrücken. Jetzt kam es darauf an, daß er seine Sinne beisammenhielt. Seine Rasse, die an der Schwelle letzten Wissens gestanden hatte, mußte wieder zu Leben erwachen.

Die angestrengte, beinahe unkenntliche Stimme erreichte Morton durch die Kopfhörer in seinem Helm: »Wie kann im intergalaktischen Raum etwas leben?«

Es schien dem Kommandanten, daß die kleine Gruppe der Männer um ihn sich auf diese Frage enger scharte. Die Tuchfühlung mit den anderen minderte das Unbehagen über die jüngste Entdeckung.

Morton selbst empfand kaum anders als seine Leute. Zum ersten Mal seit Jahren drängte sich die bedrückende Unermeßlichkeit dieser Nacht in sein Bewußtsein. Lange Vertrautheit mit dem Weltraum und seinen Bedingungen hatte ihn längst gleichgültig gemacht, unempfindlich gegen die Tatsache, daß Hunderttausende von Lichtjahren Vakuum zwischen ihnen und der heimatlichen Milchstraße lagen. Aber nun, da erwiesen schien, daß es in diesem Vakuum etwas gab, sogar etwas Lebendes, gewann alles das eine zusätzliche Dimension. Seine tiefe und rauhe Stimme dröhnte nicht ganz so selbstsicher wie sonst durch die Sprechanlage:

»Mr. Lester, hier ist eine Aufgabe für Ihr mathematisch geschultes Gehirn. Sie können unsere Position berechnen und feststellen, wo der Punkt unserer Begegnung mit diesem treibenden Ding im Raum ist. Können Sie unter Berücksichtigung der bisher zurückgelegten Strecke den Wahrscheinlichkeitsfaktor dieses Zusammentreffens ermitteln?«

Der Astronom lachte. »Sie erheitern mich, Kommandant. Ich brauche nicht darüber nachzudenken. Der Faktor ist mathematisch nicht mehr auszudrükken. Im mathematischen Sinne kann so etwas gar nicht passieren. Wir befinden uns auf halbem Weg zwischen zwei Galaxien, und es ist das erste Mal, daß wir den Bereich unserer eigenen Galaxis verlassen haben. Wir sind ein winziger Punkt, dessen Bahn sich zufällig mit der eines anderen, noch winzigeren Punktes kreuzt, und das genau an dem Ort und in dem Augenblick, wo wir zu Reparaturzwecken anhalten. So etwas kann nicht sein, es sei denn, der Raum wimmelt von solchen Geschöpfen.«

»Hoffentlich nicht«, sagte Morton, der den manövrierenden Käfig beobachtete. »Ein blutigroter Teufel wie aus einem Alptraum. Häßlich wie die Sünde – und wahrscheinlich so harmlos, wie unsere Mieze vom letzten Jahr tödlich war. Was meinen Sie, Smith?«

»Dieses Ding hat Arme und Beine«, sagte der hagere Biologe nüchtern, »also muß es eine rein planetarische Evolutionsform sein. Wenn es intelligent ist, dann wird es auf seine Umgebung reagieren, sowie es im Käfig ist. Es mag ein verehrungswürdiger und weiser Alter sein, der in der Stille und Leere des von allen Ablenkungen freien Raums meditiert. Oder es mag ein junger Mörder sein, verurteilt zu ewigem Exil ...«

»Ich würde zur Vorsicht raten, Kommandant«, meldete sich Korita zu Wort, der japanische Archäologe. »Im Fall jener anderen Kreatur, die Sie Mieze zu nennen belieben, hatten wir als Anhaltspunkte wenigstens den öden Planeten und die verfallene Stadt, in der sie hauste. In diesem Fall scheint mir das Potential weitaus gefährlicher zu sein. Dieses Wesen lebt im freien Raum, vielleicht sechshunderttausend Lichtjahre vom nächsten Planeten entfernt, anscheinend ohne Nahrung und ohne eine Möglichkeit zur Fortbewegung. Wenn Sie es schon einfangen wollen, dann schlage ich ein sehr gründliches Studium vor. Wir sollten nicht nur sein Verhalten beobachten, sondern Aufnahmen seiner inneren Organe machen, wie sie im luftleeren Raum arbeiten. Wir müssen genau wissen, was wir da an Bord nehmen. Jede Nachlässigkeit kann uns teuer zu stehen kommen.«

»Das«, sagte Morton, »ist die Stimme der Vernunft. Holen Sie Ihre Fluoritkamera, Smith.« Er wandte sich um und winkte den Männern, die zwanzig Meter draußen mit ihrem Käfig manövrierten. »Macht die Tür ganz auf und laßt den Käfig von oben auf ihn herab. Und nicht zu langsam, sonst bringt ihr ihn nicht hinein.«

»Augenblick!« sagte eine scharfe Stimme, und der Physiker der Expedition, ein schwerfällig aussehender Hüne namens von Grossen, faßte Mortons Arm. »Wir sollten diese Gefangennahme nicht überstürzen, Kommandant.« Sein kantiges Gesicht blickte grimmig in die Runde. »Es ist wahr, daß ich keinen konkreten Einwand gegen das Einfangen dieser Kreatur mit einem Käfig habe. Aber ich bin hier an Bord, weil ich einen Mann ersetzen mußte, der von dieser – Mieze getötet wurde. Darum spreche ich für ihn, wenn ich sage, daß so etwas nie wieder geschehen darf.«

Morton runzelte die Stirn. »Sie bringen mich in Verlegenheit, von Grossen«, sagte er langsam. »Als Menschen sind wir verpflichtet, jede mögliche Vorsichtsmaßnahme zu treffen, um unser Leben zu schützen. Als Wissenschaftler müssen wir alles untersuchen, was uns in die Quere kommt. Wir können nicht eine Gefahr scheuen, bevor wir überhaupt wissen, daß es eine ist. Wenn diese Expedition von Furcht bestimmt sein soll, dann können wir geradeso gut umkehren.«

»Furcht ist nicht, was ich meine«, sagte der Physiker achselzuckend. »Aber ich glaube daran, daß man bis zehn zählen sollte, bevor man handelt.«
 Morton fragte: »Irgendwelche anderen Einwände?« Er war beinahe ärgerlich, daß es keine gab. Xtl wartete. Seine Gedanken zerbrachen ständig in kleine Stücke von Licht und Lichtlosigkeit – eine Kette von Erleuchtung und Dunkelheit, die mit all den Dingen verbunden war, die er je gekannt und gedacht hatte. Visionen eines lange toten Planeten tröpfelten in sein Bewußtsein und brachten eine beinahe instinktive Verachtung dieser Kreaturen, die ihn zu fangen dachten.

Er konnte sich an eine Zeit erinnern, wo seine Rasse Raumschiffe gehabt hatte, die hundertmal größer gewesen waren als diese Maschine, die unter ihm schwamm. Später hatten sie die Raumfahrt ganz aufgegeben und einfach ein ruhiges, angenehmes Leben geführt und aus natürlichen Kräften Schönheit gebaut.

Er sah den Käfig näherkommen. Er konnte nichts dagegen tun, selbst wenn er es gewollt hätte. Eine aufgeklappte Seite der großen Konstruktion aus Metallstangen senkte sich über ihn und schloß sich, sowie er drinnen war.

Xtl hielt sich an der nächstbesten Gitterstange fest. Gerettet! Sein Geist expandierte mit der Heftigkeit einer Explosion. Freie Elektronen schwärmten aus dem Chaos der wirbelnden Atomsysteme in seinem Gehirn und Körper und suchten nach neuen Verbindungen. Er war in Sicherheit, gerettet nach Milliarden von Jahren düsterer Verzweiflung und dumpfer Schicksalsergebenheit, in einem Raumschiff, das ihn tragen konnte, wohin er wollte. Es war noch nicht zu spät, der heiligen Bestimmung zu dienen und seiner Verpflichtung zu genügen.

Aber war er wirklich sicher? Der Käfig senkte sich auf die Oberfläche des Raumschiffs hinab. Es war offenkundig, daß diese Wesen ihn untersuchen wollten. Mit einer gewaltigen Anstrengung versuchte er den letzten Rest der Benommenheit aus seinem Gehirn zu treiben, kämpfte er um Wachsamkeit. Eine Untersuchung würde sein Vorhaben verraten und die kostbaren Objekte zeigen, die in seiner Brust verborgen waren; und das durfte nicht sein.

Seine strahlhellen Augen starrten besorgt auf die zweibeinigen Wesen in ihren schimmernden Panzern. Dann beruhigte er sich. Sie waren offensichtlich minderwertige Kreaturen! Armselige Gestalten vor seiner eigenen bemerkenswerten Macht. Daß sie Raumanzüge brauchten, bewies ihre Unfähigkeit, sich ihrer Umgebung anzupassen, und daraus ergab sich, daß sie auf einer niedrigen Evolutionsstufe standen. Doch durfte er sie nicht unterschätzen. Sie mußten fähige Gehirne besitzen, die mächtige Maschinen ersinnen und gebrauchen konnten.

Jede der Kreaturen trug eine Waffe an ihrer Seite. Er hatte diese Waffen bereits bei den zweien bemerkt, die oben auf dem Käfig saßen und ihn steuerten. Einer solchen Waffe mußte er sich also bedienen, sollte eins von diesen Geschöpfen ihn untersuchen wollen.

Als der Käfig auf der Oberfläche des Raumschiffs aufsetzte, baute Smith seine Fluoritkamera auf – und Xtl schwang sich mit müheloser Leichtigkeit zu den Metallplatten der Käfigdecke empor. Die Mundspalte in der Mitte seines runden, glatten Kopfes öffnete sich in einem lautlosen Wutschrei über das unaussprechlichePech,das ihmdiese Reaktionaufzwang. SeinSehvermögen funktionierte voll, und nun konnte er verschwommen durch das harte Metall der Decke sehen.

Ein Arm stieß mit enormer Schnelligkeit zur Decke hinauf, durch sie, und dann hatten seine acht drahtartigen Finger einem der Männer die Waffe entrissen.

Er versuchte die atomare Struktur der Waffe nicht so zu verändern, wie er die seines Arms verändert hatte. Es war wichtig, daß ihnen verborgen blieb, wer die Waffe abgefeuert hatte. Durch seine ungünstige Position etwas behindert, richtete er die Waffe auf Smith und die kleine Gruppe von Männern hinter ihm und entließ die flammende Energie.
 Es gab ein weißglühendes Aufblitzen, das die ganze Gruppe einhüllte. Ein weißer Funkenschauer sprühte über die Schiffsoberfläche. Und es gab noch einen anderen Lichteffekt: einen bläulich zuckenden Schimmer, der wie in Wellen über die Schutzanzüge der Männer ging und verriet, daß sie durch automatische Abwehrvorrichtungen gegen die Energiestrahlung immunisiert waren.

Xtl ließ die Waffe los, zog seine Hand durch die Metalldecke zurück und stieß sich von ihr ab, so daß er am Käfigboden landete. Seine unmittelbaren Befürchtungen waren zerstreut. Kein Kamerafilm, kein empfindlicher Mechanismus konnte die Glut durchdringender Energie überlebt haben. Und was noch weitaus wichtiger war: Eine Waffe war gegen ihn selbst unwirksam. Nichts als ein primitives Ding, das auf dem Prinzip der Umwandlung eines Elements in ein anderes beruhte. Während dieses Prozesses wurden ein bis zwei Elektronen von jedem Atomsystem losgerissen und gebündelt hinausgeschleudert. Es bedurfte anderer Mittel, wenn sie ihm Schaden zufügen wollten.

Die Gruppe um Morton stand still; und Morton wußte, daß seine Leute wie er gegen die Blindheit kämpften, die nach dem heftigen Lichtausbruch zurückgeblieben war. Langsam gewöhnten seine Augen sich an die Wiederkehr der Dunkelheit. Er sah den sanft gewölbten Metallrumpf, auf dem er stand, und dahinter den grenzenlosen, lichtlosen Raum. Und zehn Schritte entfernt stand der Käfig.

»Es tut mir leid, Kommandant«, entschuldigte sich einer der Männer auf dem Käfig. »Die Strahlpistole muß aus meinem Gürtel gefallen sein und sich entladen haben.«

»Unmöglich!« sagte Smith mit Erregung. »Bei diesen Schwereverhältnissen würde der Fall mehrere Minuten dauern, und der Aufprall wäre so sanft, daß eine Selbstentladung unmöglich wäre.«
 »Vielleicht habe ich sie durch eine ungeschickte Bewegung gestoßen, Sir.«
 »Vielleicht«, gab Smith widerwillig zu. »Aber ich
 könnte beinahe schwören, daß die Kreatur sich bewegte, bevor ich vom Lichtblitz geblendet wurde. Ich
 gebe zu, daß es zu dunkel war, um mehr als den verschwommensten Eindruck zu gewinnen, aber ...« »Welche Erklärung bieten sie an, Smith?« fragte
 Morton.
 Der hagere Biologe zog seine Schultern ein und
 machte eine ungewisse Geste. »Wenn Sie so direkt
 fragen«, murmelte er, »muß ich sagen, ich weiß es
 nicht. Die Wahrheit ist, glaube ich, daß ich nie verwunden habe, wie ich damals darauf bestand, diese
 verdammte Mieze solle am Leben bleiben. Wir alle
 wissen, welche tragischen Folgen das hatte. Ich rechne jetzt mit allem, und ...«
 Er verstummte. Morton musterte ihn verwundert.
 Dies war nicht der Smith, den er kannte – der Mann,
 der in der Vergangenheit des öfteren bereit gewesen
 war, sein eigenes Leben und das der anderen zu riskieren, um der biologischen Wissenschaft zu neuen
 Erkenntnissen zu verhelfen.
 Als Smith nichts mehr sagte, ergriff Morton das
 Wort: »Sie haben keine Ursache, sich Selbstvorwürfe
 zu machen. Bis wir die Wahrheit erkannten, drückten
 Sie nur aus, was die Mehrheit von uns über die Mieze dachte. Die Entwicklung der Situation änderte unsere Meinung, aber sie veränderte nicht unsere Arbeitsmethode, die allein auf empirischer Untersuchung beruht. Ich bin dafür, eine solche Logik auch weiter
 hin zur Basis unserer Arbeit zu machen.«
 Alle nickten, und Morton gab den Männern auf
 dem Käfig ein Zeichen. »Crane, Varberg, schalten Sie
 die Käfigbeleuchtung ein, damit wir sehen können,
 was wir hier gefangen haben.«

Helles Licht überflutete Xtl, der am Boden des Käfigs kauerte, und zwischen den Männern breitete sich eine drückende Stille aus. Der beinahe metallische Schimmer des zylindrischen Körpers, die glühenden Augen, die drahtähnlichen Finger und Zehen, die scharlachrote Scheußlichkeit der ganzen Erscheinung erschreckte sogar diese Männer, die fremde Lebensformen gewohnt waren.

»Wenn Leben Evolution ist«, sagte der Biologe schließlich, »und nichts entwickelt sich für etwas anderes als für den praktischen Gebrauch, dann stellt sich die Frage, wie eine im freien Weltraum existierende Lebensform hochentwickelte Arme und Beine haben kann. Die inneren Organe dürften von höchstem Interesse sein. Aber nun ist meine Kamera nutzlos. Der Energieausbruch muß Film und Optik zerstört haben. Soll ich die zweite Fluoritkamera holen?«

»Nein.« Mortons fleischiges, kraftvolles Gesicht verfinsterte sich, während er mit eigenen Zweifeln rang. »Wir haben hier schon eine Menge Zeit vergeudet; und schließlich können wir im Schiffslaboratorium Weltraumbedingungen künstlich erzeugen und diesen seltsamen Vogel untersuchen, während wir mit Höchstgeschwindigkeit unser Ziel ansteuern.«

»Ich weiß nicht«, sagte von Grossen. »Wir machen eine Entdeckungsreise zu einer anderen Galaxis – die erste dieser Art. Wir haben alles zu studieren, was uns dabei vor Augen kommt, und wir haben nach Anzeichen entwickelten Lebens Ausschau zu halten. Aber wir nehmen keine Musterexemplare mit – nur Bilder und Aufzeichnungen und sonstiges Datenmaterial. Und wenn wir alle Angst vor diesem Ding haben, warum nehmen wir es dann an Bord?«

»Weil dieses Monstrum anders ist als alles, was uns je untergekommen ist«, erwiderte Morton. »Bisher haben wir uns noch kaum Gedanken darüber gemacht, daß die Existenz eines entwickelten Lebewesens, das im kalten Vakuum des Weltraums überdauern kann, die außergewöhnlichste Sache ist, die man sich denken kann. Selbst Mieze, die ohne Luft leben konnte, brauchte eine gewisse Wärme und die Materie einer Umwelt und hätte die leere Kälte des freien Kosmos unerträglich gefunden. Wenn, wie wir wohl vermuten dürfen, die natürliche Umwelt dieser Kreatur nicht der Weltraum ist, dann müssen wir herauszubringen versuchen, warum und wie sie hier herausgekommen ist.« Er unterbrach sich selbst mit einer abschließenden Handbewegung. »Bringen Sie das Ungeheuer an Bord. Umgeben Sie den Käfig mit einem Kraftfeld. Das sollte selbst die Vorsichtigsten zufriedenstellen.«

Xtl fühlte das schwache Vibrieren des Raumschiffs durch den Käfigboden. Er sah den Käfig in Bewegung geraten, sah die Gitterstäbe vorbeigleiten und wurde sich eines scharfen, angenehm prickelnden Gefühls bewußt, einer kurzen physikalischen Aktivität innerhalb seines Körpers, die das Arbeiten seines Geistes für eine knappe Sekunde unterbrach. Bevor er denken konnte, erhob sich der Käfigboden über ihn – und er lag auf der harten Oberfläche des Raumschiffs.

Mit einem erschrocken-wütenden Knurren, das sein Gesicht beinahe zweiteilte, begriff er die Wahrheit. Er hatte vergessen, die Atomstruktur seines Körpers wieder umzustellen, nachdem er die Waffe abgefeuert hatte. Und nun war er durch den Käfigboden gefallen!

Morton keuchte.
 Xtl schoß wie ein blutroter Schatten über das undurchdringlich harte Metall des Schiffsrumpfes zur Luftschleuse. Sein angepaßter Körper glitt mühelos durch das Material der inneren Schleusentür, und er sah sich am Ende eines Korridors, der das Schiff in der Querachse bis zur gegenüberliegenden Seite durchzog. Einstweilen war er sicher.
 Natürlich würden sie ihn suchen. Und es war ihm klar, daß diese Kreaturen niemals ein Wesen lebendig in ihrer Mitte dulden würden, das stabile Metallwände durchdringen konnte. Ihr Verstand würde ihnen sagen, daß er ihnen weit überlegen und daher äußerst gefährlich für sie sei.
 Er hatte nur einen Vorteil – sie wußten nichts von seiner Absicht.

Zehn Minuten später blickte Morton in die Gesichter der Männer, die sich in der Mannschaftsmesse versammelt hatten. Er hielt sich steif, unfähig, seine Muskeln zu entspannen, und trotzdem ging von seiner großen, massigen Gestalt Resignation aus. Seine

Stimme war leise und tonlos, als er das Wort ergriff. »Ich biete meinen Rücktritt vom Kommando dieses
 Schiffes an«, sagte er. »Der Grund dafür ist, daß es
 unter meiner Leitung zum zweiten Mal einer fremden
 Lebensform gelungen ist, an Bord dieses Schiffes zu
 kommen. Ich muß annehmen, daß es in meiner geistigen Ausstattung einen grundsätzlichen Mangel
 gibt; denn in unserem Universum zählen Resultate,
 und nicht Entschuldigungen. Selbst was auf den ersten Blick als einfaches Pech erscheinen mag, erweist
 sich bei näherem Hinsehen als charakterlich bedingt.
 Darum schlage ich vor, daß meine Kommandofunktionen entweder von Korita oder durch von Grossen
 übernommen werden. Beide haben zur Vorsicht geraten, und von Grossen warnte ausdrücklich davor,
 lebende Musterexemplare an Bord zu nehmen. Beide
 sind besser geeignet als ich, die Verantwortung für
 Schiff und Mannschaft zu tragen.«
 »Ich muß Sie berichtigen, Kommandant«, antwortete Korita sanft. »Dieser rote Dämon wurde nicht an
 Bord gebracht. Ich gebe zu, daß wir es beabsichtigten,
 aber er kam uns zuvor und drang selber ins Schiff
 ein. Selbst wenn wir gegen das ungewisse Risiko entschieden hätten, wäre die Situation jetzt kaum anders,
 denn wir hätten ihn angesichts seiner Fähigkeit, Metallwände zu durchdringen, nicht zurückhalten können. Ich meine deshalb, daß Sie keinen Grund haben,
 sich verantwortlich zu fühlen. Übrigens fühle ich
 mich als Archäologe nicht befähigt, ein Expeditionsschiff zu führen.«
 »Ich schließe mich dem an«, sagte von Grossen.
 »Ich bin erst seit relativ kurzer Zeit an Bord und fühle, daß ich nicht das Vertrauen der Mannschaft hätte, würde ich mir das Kommando übertragen lassen. Verschwenden wir also nicht unsere Zeit mit Selbstbezichtigungen und nehmen wir Mr. Mortons Rücktrittsangebot so, wie es wahrscheinlich auch gedacht
 war: als eine noble Geste.
 Nun, wenn wir dieses Wesen einfangen wollen,
 müssen wir uns zuerst einmal klarwerden, womit wir
 es zu tun haben. Es hat Arme und Beine, treibt jedoch
 ohne ersichtliche Antriebskraft im Raum und kann
 sich dort am Leben erhalten. Es läßt sich in einem Kä
 fig fangen, weiß aber sehr gut, daß der Käfig es nicht
 halten kann. Dann fällt es durch den Boden des Kä
 figs, was sehr einfältig ist, wenn es nicht möchte, daß
 wir seine besonderen Fähigkeiten kennenlernen. Ich
 sehe darin einen Hinweis, daß es im Grunde eine
 ziemlich dumme Kreatur ist. Es gibt einen Grund,
 warum intelligente Wesen Fehler machen – einen
 fundamentalen Grund, der es uns möglich machen
 sollte, seine Herkunft zu analysieren. Was meinen Sie,
 Smith?«
 Smith zuckte die Achseln. »Wir haben bereits den
 planetarischen Ursprung seiner Hände und Füße diskutiert. Die Fähigkeit, im Raum zu leben, ist jedenfalls eine anormale Entwicklung, die mit natürlicher
 Evolution nichts zu tun hat, sondern ein Produkt von
 Intelligenz und Wissenschaft sein muß. Ich glaube,
 daß wir es mit dem Angehörigen einer Rasse zu tun
 haben, die die letzten Geheimnisse der Biologie entschlüsselt hat.«
 Einer der anderen, ein kahlköpfiger Soziologe namens Kellie, räusperte sich. »Sehr richtig, Smith; und
 noch ein Gesichtspunkt erscheint mir beachtenswert.
 Ein Wesen, das sich Weltraumbedingungen anpassen kann, wäre Herr des Universums. Seinesgleichen würden jeden Planeten besiedeln und jedes galaktische System durchdringen. Schwärme von ihnen würden im Weltraum treiben, wenn das ihre Lieblingsbeschäftigung wäre. Aber wir wissen, daß seine Rasse nicht unsere Galaxis beherrscht. Das ist ein Pa
 radoxon, das einer Untersuchung würdig wäre.« Morton sagte: »Ich verstehe nicht ganz, was Sie
 meinen, Kellie.«
 »Ganz einfach, daß eine Rasse, die die letzten Geheimnisse der Biologie entschlüsselt hat, uns Menschen um Millionen Jahre voraus sein muß. Und bei
 ihrer so erreichten Anpassungsfähigkeit an jede beliebige Umwelt würde sie sich nach den Gesetzen der
 Lebensdynamik bis zu den fernsten Grenzen des
 Universums ausbreiten, genau wie der Mensch im
 Begriff ist, langsam bis zu den entlegensten Planeten
 seiner Galaxis vorzudringen.«
 Morton nickte. »Ja, es scheint ein Widerspruch vorzuliegen«, sagte er nachdenklich. »Man könnte daraus schließen, daß die Kreatur keine absolut überlegene Lebensform sei. Wie denken Sie über den möglichen geschichtlichen Hintergrund, Korita?«
 »Ich fürchte, eine Spekulation ist hier so gut wie jede andere«, sagte Korita. »Wir wissen einfach zu wenig. Es scheint mir auch sehr gewagt zu sein, Theorien, die zur Erklärung der Menschlichkeitsentwicklung aufgestellt wurden, einfach auf fremde Lebensformen zu übertragen, so reizvoll es auch erscheinen
 mag. Sie kennen die Theorie der Kulturzyklen, nehme
 ich an. Nach dieser Theorie beginnt die Kultur mit
 dem Bauern, der seßhaft wird und mit seinem Boden
 verwachsen ist. Der Bauer kommt zum Markt; und allmählich verwandelt sich der Marktplatz in eine Stadt, deren Bewohner keine direkte innere Bindung an den Boden haben. Dann kommen die größeren Stadtkulturen und Nationen, und zuletzt die seelenlosen Weltstädte, wirtschaftliche Verflechtungen über Kontinente hinweg und verheerende Machtkämpfe, die in Serien von Vernichtungskriegen münden. So wird der Mensch und sein Kulturniveau wieder auf das Bauernstadium zurückgeworfen; der Zyklus kann von vorn beginnen. Bleiben wir uns der Fragwürdigkeit eingedenk, eine solche Hypothese im vorliegenden Fall als Instrument zu gebrauchen, aber stellen wir einmal die Frage: Befindet sich diese Kreatur im Bauernstadium dieses Zyklus, oder in sei
 nem Endstadium?«
 »Ich verstehe«, murmelte Morton nachdenklich.
 »Nehmen wir an, letzteres wäre der Fall; nach welchen Charakterzügen sollten wir dann in dieser
 Kreatur suchen?«
 »Nun«, sagte Korita, »es wäre ein kalter, logisch
 denkender Intellekt, würde ich sagen, im höchsten
 Grade befähigt, unbesiegbar, außer durch Umstände
 außerhalb seiner Einwirkungsmöglichkeit. Ein solcher Intellekt würde sich kaum einen Fehler leisten.« »Unser Freund aber hat bereits einen Fehler gemacht«, sagte von Grossen. »Er fiel durch den Käfigboden. Das ist ein Mangel an Geistesgegenwart, wie
 man ihn einem Bauern zutrauen möchte ...« »Richtig«, unterbrach Morton. »Angenommen, er
 wäre in diesem Stadium?«
 »Dann«, sagte Korita, »würden seine grundlegenden Impulse viel einfacher sein. Da wäre zuerst der
 Wunsch nach Nachkommenschaft, das Verlangen nach einer Kontinuität des Blutes. Setzen wir eine große fundamentale Intelligenz voraus, dann könnte dieser natürliche Impuls die Form eines ganz be
 wußten Strebens nach Arterhaltung annehmen ...« Er verstummte, als acht oder neun Männer hereindrängten.
 Morton wandte den Kopf und sagte: »Fertig, Pennons?«
 Der Chefingenieur nickte. »Es ist absolut erforderlich, daß jeder Mann an Bord seinen Isolieranzug und
 Isolierhandschuhe anzieht. Wir haben die Wände um
 die Schlafräume aufgeladen. Falls wir diesen Teufel
 nicht so bald erwischen, wollen wir doch das Risiko
 vermeiden, in unseren Betten umgebracht zu werden.
 Wir ...« Pennons brach ab und starrte auf ein kleines
 Instrument in seiner Hand. Dann fragte er: »Sind wir
 alle hier, Morton?«
 »Ja, bis auf vier Mann, die im Maschinenraum
 Schichtdienst haben.«
 »Dann ... dann hängt etwas im Kraftfeld. Schnell,
 wir müssen es einkreisen.«

Für Xtl, der von einer kurzen Erkundung des Schiffsinnern zurückkehrte, war es ein schwerer Schock und eine vollständige Überraschung. Einen Moment dachte er zufrieden an die unübersichtlichen Kammern und Behälter im unteren Schiffsraum, wo er seine Guuls deponieren würde; im nächsten Moment war er in der funkenspritzenden Energie eines Kraftfelds gefangen.

Sein Körper wand sich in einer Agonie, die sein Gehirn lähmte. Der höllisch schmerzende Auflösungsprozeß in seinem Innern setzte Schwärme von Elektronen frei, die umherschossen und neue Verbindung suchten, nur um von den aufgeladenen Atomsystemen abgestoßen zu werden. Die ganze, sorgsam ausbalancierte Instabilität seiner Struktur drohte auseinanderzufallen.

Aber sein anpassungsfähiger Körper war selbst dieser Bedrohung gewachsen. Die Strukturen veränderten sich alle gleichzeitig, und jede übernahm die Last der unerträglichen Spannung für einen Sekundenbruchteil. Und dann hatte er sich aus dem Kraftfeld befreit und war in Sicherheit.

Er überdachte die Folgerungen, die sich daraus für ihn ergaben. Offensichtlich hatte die Schiffsbesatzung dieses Kraftfeld als Abwehrmittel aufgebaut. Das bedeutete, daß sie ein Alarmsystem haben mußten und nun einen organisierten Versuch unternehmen würden, ihn in die Enge zu treiben.

Xtls Augen glühten in weißem Feuer, als er seine Gelegenheit erkannte. Er mußte einen von diesen Männern fangen, während sie vereinzelt nach ihm suchten, seine Guul-Eigenschaften prüfen und ihn als seinen ersten Guul gebrauchen.

Es war keine Zeit zu verlieren. Er glitt durch die nächste Wand und durcheilte einen Raum nach dem anderen, ungefähr parallel zu einem Hauptkorridor. Seine Füße fühlten ein Vibrieren des Bodens, als die Männer durch den Korridor gestürmt kamen, und dann sah er ihre verschwommenen Gestalten durch die Wand – eins, zwei, drei, vier – fünf. Sie rannten vorbei. Der fünfte Mann war ein wenig hinter den anderen zurückgeblieben.

Wie ein Schemen durchdrang Xtl die Wand kurz vor dem fünften Mann – und warf sich auf ihn. Ein hoch aufgerichtetes Ungeheuer mit glühenden Augen und schrecklich klaffendem Mund, mit einem blutroten, metallharten Körper und vier kabelartig biegsamen Armen ergriff das Opfer mit überwältigender Kraft.

Der Mann versuchte Widerstand zu leisten. Sein bulliger Körper wand sich und zerrte; seine Fäuste schlugen verzweifelt auf die harte, elastische Schale ein, die Xtls Leib umhüllte. Es half ihm nicht. Xtl warf ihn wie ein zappelndes Bündel zu Boden, wo er ihn mit zwei Armen festhielt.

Der Mann lag auf dem Rücken und strampelte schwächlich, und Xtl beobachtete neugierig, wie der Mund sich krampfhaft öffnete und schloß. Obwohl er keine Geräusche hören konnte, fühlte er die Vibrationen gellender Hilferufe und deutete sie richtig.

Einer seiner freien Arme schlug zu und traf den Mund des Mannes. Zähne brachen, und Blut quoll aus den gespaltenen Lippen. Der Körper erschlaffte, aber der Mann war noch lebendig und bei Bewußtsein, als Xtl zwei Hände in den zuckenden Leib tauchte.

Der Mann gab auch diese letzte Andeutung von Widerstand auf und stierte mit geweiteten Augen auf die Arme, die unter seinem Hemd verschwanden und in seiner Brust herumfühlten, auf das monströse Ungeheuer, das mit glühenden Augen über ihm kauerte und ihn bei lebendigem Leibe zu sezieren schien. Er war vor Entsetzen steif, unfähig zu irgendeiner Bewegung.

In seiner Eile gewann Xtl nur ein undeutliches Bild vom Innern seines Opfers. Der Körper schien vollgepackt mit weichen, fleischigen Organen, aber er brauchte einen Hohlraum oder eine Stelle, wo man diese Organe auseinanderdrücken und so einen Hohlraum schaffen konnte, ohne das Opfer zu töten. Er brauchte lebendiges Fleisch.

Schnell, schnell ... Seine Füße registrierten bereits die Vibrationen näherkommender Schritte. Sie kamen nur aus einer Richtung, aber sie kamen rasch.

Und dann war es vorbei. Seine forschenden Finger berührten und drückten das Herz. Ihre Struktur war dem menschlichen Leib so angepaßt, daß sie sein lokkeres Gewebe durchdringen konnte, aber um im Innern herumzufühlen, mußte er seinen Fingern eine feste Beschaffenheit zurückgeben. Nun, als er den zuckenden Muskelklumpen prüfend umfaßte, bäumte der Mann sich plötzlich krampfhaft auf und fiel tot zurück.

Im nächsten Augenblick entdeckte Xtl den Magen. Erbitterung kam über ihn. Hier war, was er suchte, und er hatte das Opfer getötet! In kalter Wut starrte er auf den leblosen Körper.

Nach einer kurzen unsicheren Phase gewann er seine Sicherheit zurück, und mit ihr kam Geringschätzung. Nie hatte er vermutet, daß diese intelligenten Wesen so leicht sterben konnten. Es veränderte, vereinfachte alles. Wollte man mit einem von ihnen fertig werden, genügte eine gewisse Umsicht und Behutsamkeit. Sie hatten keine Widerstandskraft.

Zwei Männer mit gezogenen Energiewaffen rannten um die nächste Ecke. Beim Anblick des Monstrums, das sie über den Leichnam hinweg anknurrte, kamen sie stolpernd zum Stehen. Dann, während sie damit beschäftigt waren, ihre Schrecksekunde zu überwinden, trat Xtl in die nächste Wand. Die beiden Männer sahen nur noch eine verschwommene rote Bewegung im hell erleuchteten Korridor, und die Erscheinung war verschwunden. Xtl bemerkte, wie sie mit ihren Energiewaffen auf die Wand hinter ihm feuerten, eine hilflose und unnütze Geste.

Sein Plan stand jetzt fest. Er würde ein halbes Dutzend Männer fangen und Guuls aus ihnen machen. Dann würde er die anderen töten und zu dem galaktischen System reisen, das sie als ihr Ziel gewählt hatten, um dort den erstbesten bewohnten Planeten zu besiedeln. Danach wäre die Eroberung der gesamten Galaxis nur eine Frage der Zeit.

Morton stand im schimmernden Korridor und kämpfte gegen eine aufsteigende Übelkeit. Auf seiner Stirn standen Schweißperlen, und jeder Muskel in seinem ungeschlachten Körper war gespannt wie ein Drahtseil. Nur acht Männer waren mit ihm um den Toten versammelt; aber an die zweihundert weitere beobachteten die Szene im Bordfernsehen. Als Morton die nervöse Reaktion seines Magens soweit gebracht hatte, daß er sprechen konnte, sagte er leise: »Nun, Doktor?«

Dr. Eggert stand auf und betrachtete den Toten stirnrunzelnd, während er mechanisch seine Instrumententasche schloß.

»Herzversagen«, sagte er.
 »Herzversagen!«
 »Ich weiß, was Sie meinen!« sagte Dr. Eggert mit

abwehrend erhobener Hand. »Seine Zähne sind eingeschlagen, und alles deutet auf eine Gewalttat hin. Ich weiß auch, daß Huggins' Herz völlig in Ordnung war, als ich die letzte Reihenuntersuchung machte. Aber ich muß feststellen, daß alle Anzeichen auf Herzversagen als Todesursache hindeuten.«

»Ich glaube das«, sagte einer der Umstehenden. »Als ich um die Ecke kam und dieses Ding sah, blieb auch mir beinahe das Herz stehen.«

»Wir vergeuden unsere Zeit«, sagte von Grossen. »Wir können diesen Burschen schlagen, aber nicht dadurch, daß wir über ihn reden und das Schicksal seiner Opfer analysieren. Sollte ich als nächster dran glauben müssen, möchte ich sicher sein, daß meine Kollegen sich nicht mit meinem Leichnam aufhalten, sondern ihre Fähigkeiten darauf konzentrieren, meinen Tod zu rächen.«

»Das ist ein Argument«, meinte Smith bedächtig. »Das Dumme mit uns ist, daß wir uns unterlegen fühlen, auch wenn niemand es offen zugeben möchte. Wir haben diese Bestie erst seit einer Stunde an Bord, und schon stehen wir vor dem ersten Opfer. Wir sollten darauf gefaßt sein, daß Huggins nicht das einzige bleiben wird. Das ist das eine. Das andere ist, daß wir eine Strategie brauchen. Nichts wäre jetzt verfehlter als ein blindwütiges Drauflosstürmen nach Art des gereizten Bullen. Kämpfen wir, aber organisieren wir den Kampf.«

Morton nickte. »Meine Meinung, Smith. Nun, Pennons, in unseren zwanzig Abteilungen haben wir ungefähr drei Quadratkilometer Wände und Decken. Wie lange würde es dauern, das alles aufzuladen?«

Der Ingenieur starrte ihn an. »Was? Ist das Ihr Ernst? Vermutlich könnte ich das Schiff innerhalb einer Stunde in ein einziges Kraftfeld verwandeln, aber damit wäre es ruiniert. Und jedes Lebewesen an Bord wäre wahrscheinlich tot ...«
 »Nicht jedes«, wandte von Grossen ein. »Wir vielleicht, aber nicht diese Kreatur. Ihr Instrument, Pennons, registrierte sekundenlange Aktivität, als das Teufelsding in Ihre Abschirmung rannte. Es waren mehrere Sekunden! Lassen Sie mich erklären, was das bedeutet. Das Prinzip, das seiner Fähigkeit, durch Wände zu schlüpfen, zugrunde liegt, ist einfach genug. Die Atome seines Körpers gleiten durch die leeren Räume zwischen den Atomen der Wände. Offenbar hat seine Rasse die Schwierigkeit überwunden, die in der Veränderung der Atomstruktur des Körpers liegt. Sie scheint sogar imstande zu sein, eine solche Veränderung auf ein Signal des Gehirns hin zu bewerkstelligen. Ein Kraftfeld ist natürlich eine andere Sache als eine Wand; es veranlaßte die Atome, freie Elektronen auszustoßen. Auf einen eindringenden Körper muß das eine fatale Wirkung haben, soweit meine Theorie den Vorgang richtig sieht. Ich möchte wetten, daß unser Freund diese Sekunden im Kraftfeld nicht als angenehm empfunden hat. Aber entscheidend ist, daß er sie überlebte.«

Morton sagte: »Pennon, Sie könnten die Energieaufladung der Wände doch verstärken, nicht wahr?«
 »Nein«, antwortete Pennons zögernd. »Ich fürchte, die Wände würden es nicht aushalten. Sie würden schmelzen.«
 »Schmelzen?« schnaufte einer. »Langsam wird mir die Sache unheimlich! Was für ein Biest muß das sein, wenn es sogar Energiemengen aushält, die Metallwände zum Schmelzen bringen? Ich glaube, wir reden hier doch nur, um uns gegenseitig Mut zu machen. Ich ... a-a-a-a...«
 Seine Stimme versickerte in Stille. Sein Unterkiefer klappte herab. Seine Augen glotzten schreckenerregend. Morton bemerkte den stieren Blick des anderen mit Verspätung, aber als er ihn sah, warf er sich mit einem Ruck herum.

Xtl stand vor ihnen, Schreckensgespenst aus scharlachroter Hölle, flammende Wachsamkeit in den Augen. Er wußte, daß er in der nächsten Wand verschwinden konnte, bevor eine von diesen schwächlichen, zweibeinigen Kreaturen dazu käme, eine Waffe auf ihn zu richten. Und er fühlte sich von einer weiteren Tatsache geschützt: Dies waren intelligente Wesen; sie würden begieriger sein, zu entdecken, warum er aus der Wand gekommen war, als sofort zu feuern. Möglich, daß sie es sogar für eine freundliche Geste halten mochten; und wenn sie entdeckten, daß sie darin irrten, würde es zu spät sein.

Sein Vorhaben war die Einfachheit selbst. Er wollte seinen ersten Guul holen. Und indem er sich diesen Guul aus ihrer Mitte griff, würde er sie gründlich demoralisieren.

Morton hatte ein Gefühl von Unwirklichkeit, als er im Kreis seiner Leute im vertrauten Gehäuse seines Schiffes stand, umgeben von den gewohnten Geräuschen und Eindrücken, wenige Schritte vor sich die große, dicke, zylindrische Realität eines Alptraums. Seine Finger tasteten instinktiv nach dem Griff seiner Energiepistole. Er unterdrückte den Impuls und sagte, so ruhig er konnte: »Nicht feuern. Er ist schnell wie der Blitz; und er wäre nicht hier, wenn er sich von unseren Waffen bedroht fühlte. Außerdem können wir uns keinen Fehler leisten. Dies könnte unsere einzige Chance sein!«

In etwas höherem, dringenderem Ton fuhr er fort: »Wir brauchen sofort ein starkes Kraftfeld, das diesen Teil des Korridors oben, unten und auf allen Seiten einschließt. Wenn dabei Zwischenwände zerstört werden, spielt das keine Rolle. Alles hängt von der Schnelligkeit ab. Vorwärts!«

»Wir fangen sofort an, Chef«, antwortete eine aufgeregte Stimme aus der Sprechanlage. »Das Feld steht in drei Minuten – wenn Sie den Höllenhund so lange hinhalten können.«

Koritas weich akzentuierte Stimme löste die andere ab: »Versuchen Sie es, Morton, aber rechnen Sie nicht zu fest mit einem Erfolg. Er ist schon einmal erschienen, bevor wir Zeit für eine Diskussion hatten. Er treibt und drängt uns, ob absichtlich oder zufällig, ist unerheblich, denn das Resultat ist, daß wir keine Initiative entwickeln können und nur reagieren, hierhin und dorthin rennen, ohne etwas zu erreichen. Bisher haben wir unsere Gedanken nicht hinreichend geklärt. Ich bin überzeugt, daß die Hilfsmittel dieses Schiffes jedes Einzelwesen besiegen kann, das je existiert hat oder je existieren wird, aber nur wenn wir Zeit haben, sie zu gebrauchen und ihren Einsatz zu planen ...«

Morton erwiderte nervös: »Ersparen Sie uns in diesem Augenblick Ihre Betrachtungen, Korita«, und der andere verstummte. Von Grossen hatte unterdessen einen Notizblock aus der Tasche gezogen und zeichnete hastig. Dann riß er das Blatt ab, trat vorwärts und reichte es der Kreatur, die es neugierig betrachtete. Von Grossen trat zurück und begann auf dem nächsten Blatt eine neue Skizze. Als sie fertig war, gab er auch sie der Kreatur, die kurz auf das Blatt starrte. Sie ließ es sinken, und ihr breiter Mund spaltete das Gesicht in lautloser Grimasse. Die Augen weiteten sich unheimlich; ein Arm streckte sich halb nach dem Mann aus, blieb dann ungewiß in der Luft hängen.

»Was zum Teufel haben Sie getan?« fragte Morton mit unnatürlich schriller Stimme.
 Von Grossen zog sich mehrere Schritte zurück, bis er neben Morton stand. Zur Verblüffung des Kommandanten lächelte er befriedigt. »Ich habe ihm gerade gezeigt«, sagte er, »wie wir ihn besiegen können – mit Titanlegierung, natürlich, und er ...«
 Zu spät versuchte er zurückzuweichen. Ein rotes Etwas mit verschwommenen Konturen schoß an Morton und auf den Physiker zu. Etwas – eine Hand, die so schnell war, daß sie unsichtbar blieb – traf Mortons Brust mit einem betäubenden Schlag und schleuderte seine zwei Zentner wie einen nassen Lappen gegen die nächste Wand. Dort klebte er einen Moment hilflos, und nur seine im Schock starr verkrampften Muskeln verhinderten, daß er zusammenklappte. Die Welt wurde schwarz, dann weiß, dann schwarz.
 Als er wieder sehen konnte, stand er noch immer aufrecht an der Wand, aber seine Knie wackelten, und er sah wie durch verformtes Glas, daß das Teufelsding von Grossen mit zwei feuerroten Armen umklammert hielt. Von Grossen kämpfte mit der Verzweiflung eines Ertrinkenden gegen die überwältigende Kraft dieser dünnen, harten Muskeln, während die anderen mit gezogenen Energiewaffen dabeistanden und nicht zu feuern wagten, um den Physiker nicht zu gefährden.
 Morton stürzte sich mit einem heiseren Wutschrei auf das Ungeheuer, aber im selben Augenblick geschah etwas, das verrückter war als alles, was sie bisher erlebt hatten. Ohne ihre Beute loszulassen, verschwand die Kreatur in der Wand. Einen Moment glaubte Morton an eine Augentäuschung, aber da war nur die glatte, schimmernde Fläche der Wand und eine Gruppe von sieben schwitzenden, ratlosen Männern, die ihre Waffen befingerten.
 »Wir sind verloren!« flüsterte einer. »Wenn er unsere Atomstruktur verändern und uns durch Wände ziehen kann, wie sollen wir ihn dann bekämpfen?«
 Morton empfand unvernünftige Wut, die von der Bestürzung in den Gesichtern der anderen nicht eben gemildert wurde. Er sagte kalt: »Redet kein dummes Zeug! Ihre Meldung, Pennons?«
 Nach kurzer Pause meldete sich die Stimme des Chefingenieurs aus der Sprechanlage. »Nichts, Morton. Einer meiner Leute glaubt einen roten Blitz gesehen zu haben, der durch den Boden abwärts verschwand. Das ist natürlich ein Hinweis, der bedeuten würde, daß wir unsere Suche auf die untere Hälfte des Schiffs einengen könnten. Im übrigen waren wir gerade dabei, das Kraftfeld aufzubauen, als es geschah.«
 Morton nickte. Er merkte plötzlich, daß seine Finger zitterten, und ballte die Fäuste.
 »Korita hat das Stichwort gegeben – Organisation«, sagte er. »Wir müssen einen Bekämpfungsplan ausarbeiten und alle unsere Kräfte koordinieren. Vor allem sollten wir von Grossens Anregung aufgreifen – Titanlegierung.«
 »Wie meinen Sie das?« fragte Pennons.
 »Ich meine, daß nur zwei Bestandteile des Schiffes aus diesem Metall gemacht sind – die äußere Hülle und der Maschinenraum. Sie werden bemerkt haben, daß die verdammte Kreatur, als sie durch den Käfigboden fiel, vom harten Metall der Schiffshülle aufgehalten wurde. Daraus ist zu folgern, daß sie solches Metall nicht durchdringen kann. Die Tatsache, daß sie zur Luftschleuse rannte, beweist die Richtigkeit dieser Folgerung. Also versammeln wir uns alle im Maschinenraum. Und wir werden dort bleiben, bis wir einen brauchbaren Plan haben. In jedem anderen Fall würden wir die Gejagten sein, bis es zur allgemeinen Panik käme.«
 »Und was ist mit von Grossen?« fragte einer.
 »Hören Sie mit von Grossen auf!« schnappte Morton zornig. »Wollen Sie, daß wir alle verrückt werden?«

Besatzungsmitglieder und Expeditionsteilnehmer drängten sich im Maschinenraum um die massigen Gehäuse der Fusionskammern. Morton nahm ein kleines Bündel Notizen von einem Metallschreibtisch, an dem er die letzten zwanzig Minuten gearbeitet hatte, und stand auf. Er drängte sich durch die Versammelten und kletterte auf einen Generator, von wo er die Menge überblicken konnte. Es wurde still.

»Dies ist die erste Atempause, seit dieses Lebewesen vor kaum zwei Stunden an Bord kam«, begann er. »Ich habe alle Vorschläge durchgesehen, die ich aus Ihren Reihen erhalten habe, und sie in zwei Gruppen eingeteilt: die rein technischen Pläne, mit deren Hilfe wir den Eindringling in die Enge zu treiben hoffen, und die anderen, die sich mit Fragen der Wacheneinteilung, der Bewaffnung und ähnlichen Dingen beschäftigen. Diese letzteren können diskutiert werden, sobald wir eine grundsätzliche Strategie ausgearbeitet haben. Zu diesem Hauptpunkt liegen mir bisher zwei Wortmeldungen vor. Zuerst hat unser Metallurgieexperte Mr. Zeller das Wort.«

Zeller kam nach vorn, nickte Morton zu und hob seine Stimme. »Die meisten von uns haben gesehen, daß der Eindringling keinen Versuch machte, von Grossens Zeichnungen zu behalten – was übrigens beweist, daß von Grossen nicht wegen der Zeichnungen ergriffen wurde. Sie fielen auf den Boden, und ich hob sie auf. Ich habe sie herumgezeigt, und viele von Ihnen haben sie gesehen und wissen, daß die erste Zeichnung den Eindringling darstellt, wie er durch eine Metallwand tritt. Daneben ist ein Atommodell des Metalls gezeichnet, aus dem die Wand besteht.

Die zweite Zeichnung stellt ein Atommodell des Elements Titan dar. Diese Art von Sprache ist offenbar intergalaktisch, und die Reaktion des Eindringlings zeigte deutlich, daß er die Implikationen sofort verstand. Nun, die beste Lösung wäre zweifellos, wenn wir die Zwischenwände und Böden mit Titanplatten verkleideten, aber sie läßt sich nicht verwirklichen, weil wir das Material nicht haben. Außerdem würde die Arbeit viel zu lange dauern.

Immerhin besitzen wir einen kleinen Vorrat an Titanplatten für Ausbesserungszwecke. Ich habe ein paar von diesen Platten zerschneiden lassen, und meine Helfer sind zur Zeit dabei, aus kleineren Stükken eine Art Rüstung zu Konstruieren. Meine Idee ist, daß einer von uns diese Rüstung anlegt und so geschützt die Suche nach von Grossen aufnimmt, der wahrscheinlich irgendwo versteckt gehalten wird. Für die Suche brauchen wir natürlich eine Fluoritkamera ...«

Mortons grimmiges Gesicht entspannte sich ein wenig. »Ich halte diese Idee für ausgezeichnet«, sagte er. »Sobald die Rüstung gebaut sein wird, wird der Kreatur nichts anderes übrigbleiben als von Grossen ständig von einem Versteckt zum nächsten zu schaffen, damit wir ihn nicht finden. Es ist gut zu wissen, daß sich hier eine Chance bietet, einen unserer besten Männer zu retten.«

»Ich habe nichts Erfreuliches mitzuteilen«, sagte er. »Die Errichtung eines kontrollierbaren Systems von Energiebarrieren in diesem Schiff würde etwa hundert Stunden Arbeitszeit erfordern, wahrscheinlich mehr.

Mein Plan ist die Errichtung solcher Energiebarrieren in der siebten und in der neunten Ebene, nur die Böden und nicht die Wände. Das ließe sich in einem Bruchteil der veranschlagten Zeit machen. Unsere Hoffnung ist diese: Bisher hat der Eindringling keinen systematischen Versuch unternommen, uns zu töten. Korita meint, das liege daran, daß er die relativ einfache Denkweise eines Bauern habe und nicht klar erkenne, was auf dem Spiel steht. So sei die Frage der Arterhaltung für ihn vorrangig. In welcher Form das geschieht, und warum er von Grossen gefangen hat, ist allerdings unklar, wie überhaupt diese ganze Hypothese noch unbewiesen ist. Jedenfalls wissen wir – was er offenbar noch nicht begriffen hat –, daß wir ihn vernichten müssen, wenn wir nicht von ihm vernichtet werden wollen. Früher oder später wird auch diesem Eindringling aufgehen, daß er vor allem anderen uns töten muß, wenn er überleben will, und von diesem Moment an sind wir verloren. Unsere Chance ist, daß ihm diese Erkenntnis zu spät kommen könnte – eine sehr ungewisse Chance, aber wir müssen sie akzeptieren, weil sie auf der einzigen theoretischen Analyse des Eindringlings beruht, die wir haben: Koritas. Wenn er unsere Arbeit nicht stört, dann werden wir ihn in der achten Ebene zwischen den beiden Energiebarrieren fangen.«

Seine Stimme wurde rauh und kratzend, als er fortfuhr: »Wir werden etwa zwei Stunden benötigen, um die Böden für das Aufladen mit Energie vorzubereiten. Und während dieser hundertzwanzig Minuten werden wir praktisch hilflos sein. Es ist nicht auszuschließen, daß er alle drei Minuten einen von uns fortschleppen wird.«

»Vierzig von hundertachtzig!« rief Morton mit schneidender Stimme. »Grob gerechnet jeder fünfte in diesem Raum. Sollen wir das riskieren? Wer dafür ist, der hebe die Hand!«
 Mit großer Erleichterung stellte er fest, daß nicht eine Hand unten blieb. Das Wiedererscheinen der Männer lockte Xtl zur siebten Ebene hinauf. Eine unbestimmte Angst drängte in sein Bewußtsein, aber es war kein wirklicher Zweifel an der Richtigkeit seines Vorhabens in ihm. Lange Minuten geisterte er wie ein Ungeheuer aus einer vergessenen Hölle durch die Wildnis von Wänden, Räumen und Korridoren.

Zweimal wurde er gesehen; und beide Male blitzten ihn häßliche Waffen an – nicht die kleinen Dinger, die die Männer an ihren Gürteln trugen, sondern schwenkbare, gedrungene Rohre, die kurz und dick aus fahrbaren Metallkästen gähnten. Sie wurden von Männern bedient, die offenbar keine andere Funktion hatten als Wache zu halten und ihn zu beschießen, sobald er sich blicken ließ. Xtl analysierte diese Waffen nach ihrer Wirkung, wie sie Wände niederlegten und das harte Metall zum Schmelzen brachten: es waren schwere Energiestrahler, die Ströme reiner Elektronen verschossen.

Er konnte einen solchen Elektronenbeschluß aushalten, wenn auch nur für Sekunden. Aber Sekunden reichten aus, der Wirkung dieser Instrumente zu entfliehen. Sie würden ihr eigenes Schiff ruinieren, bevor sie ihn auf diese Weise zur Strecke brächten.

Die wichtige Frage war: Was taten die Männer mit solcher Entschlossenheit? Offensichtlich hatten sie irgendeinen Plan ausgeheckt, als sie sich im uneinnehmbaren Maschinenraum eingeschlossen hatten ... Selbst ungesehen, beobachtete Xtl mit starr glitzernden Augen, wie dieser Plan Gestalt annahm.

Über die ganze Ebene verteilt, arbeiteten die Männer mit Schweißbrennern, durchschnitten die Wände über und unter dem Boden und gossen die entstehenden Schnittstellen mit einem rasch erhärtenden Isoliermaterial aus. Die Arbeiter trugen ihre Schutzanzüge und Helme, deren Sichtscheiben elektrisch dunkel getönt waren. Andere schleppten dicke Kabel herbei und stellten plumpe Geräte auf, die Xtl nach flüchtiger Analyse ihres inneren Aufbaus als Generatoren und Umformer identifizierte.

Sein Verstand weigerte sich zuerst, das Ergebnis seiner Beobachtung zu akzeptieren, suchte nach einem tieferen Sinn. Irgendwo mußte in diesen Dingen ein Plan erkennbar sein, der die unwahrscheinlichen Anstrengungen der Männer rechtfertigte. Nach und nach erkannte er die Wahrheit.

Es steckte nichts weiter dahinter. Diese Wesen versuchten tatsächlich, eine ganze, durchgehende Ebene des Schiffs in ein kontrolliertes elektrisches Kraftfeld zu verwandeln, dessen Energie nach Bedarf verändert werden konnte. Sie wollten eine Barriere schaffen, die er nicht durchdringen könnte.

In kalter Verachtung entließ Xtl die armseligen Machenschaften der Männer aus seiner Aufmerksamkeit. Sie spielten ihm nur in die Hände, machten es ihm leichter, die Guuls zu fangen, die er noch brauchte.

Er wählte sein nächstes Opfer so sorgfältig aus, wie er von Grossen ausgewählt hatte. Was ihn interessierte, war der Magen, und die Männer mit den größten Mägen waren automatisch auf seiner Liste.

Die Aktion selbst war einfach. Eine rasche Prüfung der Situation aus der Sicherheit einer Wand, ein blitzartiges Vorspringen und Zupacken, und bevor der Wächter seine plumpe Waffe herumschwenken und abfeuern konnte, war er mit der zappelnden Beute verschwunden.

Genauso einfach war es, seine Atomstruktur zu ändern, sobald er durch eine Decke war, und so seinen Fall am Boden darunter zu bremsen; und dann auf die gleiche Weise den Boden zu durchdringen und die nächste Ebene zu erreichen. Halb fallend und halb sich hinablassend erreichte er so den weitläufigen Schiffsraum.

Obwohl es hier unten fast dunkel war und der Raum ein Labyrinth von Gängen, Warenstapeln, Maschinerien und Kammern bildete, war es vertrautes Territorium für den sicheren Tritt seiner langzehigen Füße. Er hatte es gründlich erforscht, und seine Erfahrungen mit von Grossen machten es ihm leicht, diesen Mann herumzumanövrieren.

Mit nachtwandlerischer Sicherheit steuerte er einen Kistenstapel an, der den rückwärtigen Teil des Schiffsraums bis zur Decke verstellte. Ohne anzuhalten, durchdrang er ihn und fand sich nach einer weiteren geschickten Umstellung seiner Körperstruktur in einem Rohr, wo er gebückt stehen konnte. Es war Teil des kilometerlangen Röhrensystems der Klimaanlage.

Im Innern des Rohres war es für normale Augen völlig dunkel, doch seine Sicht, die Wände durchdringen konnte, empfand die Finsternis als ein vages Zwielicht. Er sah von Grossen still am Boden des Rohres liegen, schob ihn ein wenig zur Seite und legte sein neues Opfer neben ihn. Nun steckte er eine Hand behutsam in seine eigene Brust und entnahm ihr ein kostbares Ei. Dann beugte er sich über das Menschenwesen, seine Hand tauchte in den warmen Leib und legte das Ei in den Magen.

Der Mann hatte seine Gegenwehr eingestellt, aber Xtl blieb über ihn gebeugt, nachdem er seine Hand zurückgezogen hatte; erwartete auf das, was geschehen mußte. Langsam begann sich der Körper des Menschenwesens zu versteifen, und seine Muskeln wurden hart. Der Mann wurde unruhig; dann begann er in offenkundiger Panik um sich zu schlagen, als er bemerkte, wie die Lähmung durch seinen Körper kroch. Aber Xtl hielt ihn unnachgiebig nieder.

Nach Minuten qualvollen Zuckens war die chemische Reaktion im Innern des Opfers abgeschlossen. Der Mann lag reglos, jeder Muskel war gespannt und hart wie Stein, der Atem ging kurz und schnell. Xtl befühlte den hartgewordenen Körper prüfend, und er tat es mit Befriedigung, ohne den unüberwindlichen Ekel, der ihn bei der ersten Berührung dieser schwammigweichen Menschenwesen zu überkommen pflegte.

Innerhalb weniger Stunden würden die Eier in den Mägen der Männer ausgebrütet sein; und bald würden seine winzigen Ebenbilder sich in den Körper ihrer Wirte zu ansehnlicher Größe herangefressen haben.

Selbstzufrieden verließ er das Rohr und schoß hinauf zu den oberen Ebenen. Er brauchte mehr Brutplätze für seine Eier, mehr Guuls.

Die Männer arbeiteten jetzt großenteils auf der neunten Ebene. Sie schwitzten in ihren Anzügen, benommen vom grellen Licht der Schweißbrenner, erschöpft von der ungewohnten Anstrengung, getrieben von der Angst von einem neuen Angriff des gefährlichen Ungeheuers.

Endlich, nach beinahe unerträglich langer Zeit, stellte Morton seinen Schweißbrenner ab und taumelte auf die Füße. »Gott sei Dank!« schnaufte er, »das wäre geschafft. Pennons, ist alles bereit?«

»Alles bereit«, antwortete die kratzende Stimme in Mortons Helm. »Vier Männer sind weg, und einer wird noch folgen, bevor wir uns einigermaßen sicher fühlen können. Wir haben Glück gehabt, aber wenn das Teufelsding die bisherige Rate beibehält, wird noch einer daran glauben müssen.«

»Habt ihr das gehört, Leute?« rief Morton. »Noch einer von uns wird Köder sein. Es ist eine Chance, die wir dem Monstrum lassen müssen. Kellie, vielleicht können Sie inzwischen erläutern, was Sie mir aufgeschrieben haben. Es erscheint mir sehr wichtig, und es wird unsere Gedanken von dem verdammten Ding ablenken.«

Die spröde Stimme des Soziologen räusperte sich in den Kopfhörern. »Also, mein Gedankengang ist folgender: Als wir das Ding entdeckten, schwebte es einige hunderttausend Lichtjahre von der nächsten Galaxis entfernt im Raum, anscheinend ohne ein Mittel, sich im luftleeren Raum fortzubewegen. Stellen Sie sich diese ungeheure Entfernung vor und überlegen Sie dann, wie lange ein Gegenstand benötigen würde, um durch bloßes Dahintreiben in diese Position zu kommen. Man kommt dabei auf einen Zeitraum, der sich praktisch unserer Vorstellung entzieht.

Nun kennen die meisten von ihnen die Theorie von der zyklischen Natur des Universums. Danach entstand unser Universum vor etwa zehn Milliarden Jahren aus den Zerfallsprodukten eines früheren Universums, um in einigen weiteren Milliarden Jahren seinen Zyklus in einer Weise zu beenden, die man vielleicht mit dem Tod eines Sterns vergleichen kann, der zur Supernova wird und sich dann binnen weniger Wochen in einen leuchtenden Nebel aus interstellarer Materie auflöst. Damit würde dann der Weg für die Bildung eines weiteren Universums frei sein.

Wenn man davon ausgeht, daß eine so unerhört widerstandsfähige und anpassungsfreudige Lebensform wie der Eindringling, den wir hier haben, in der Lage sein müßte, das ganze Universum zu erobern, dann scheint die Überlegung logisch, daß sie es tatsächlich eroberte und beherrschte. Wir Menschen haben entdeckt, daß Logik der einzige stabile Faktor im All ist; und wir haben keine Scheu vor den abenteuerlichsten Hypothesen, solange sie durch die Logik einigermaßen gedeckt scheinen. Meine Spekulation läuft darauf hinaus, daß diese Lebensform einmal das Universum beherrschte, aber es war das frühere Universum, nicht unser gegenwärtiges. Natürlich wünscht der Eindringling, daß seine Rasse auch dieses Universum beherrsche.«

»Kurz und gut«, sagte Morton, unbekümmert die Spekulation zur Tatsache erhebend, »wir haben es mit dem Überlebenden der höchstentwickelten Rasse eines Universums zu tun. Er ist uns nicht nur einige zehn- oder hunderttausend Jahre voraus, sondern wahrscheinlich nicht weniger als zehn oder mehr Milliarden Jahre!« Seine Stimme klang unsicher. »Offen gesagt, es macht mir Angst. Wir tun nicht genug. Unsere Pläne sind lückenhaft und improvisiert. Wir müssen mehr Informationen haben, bevor wir hoffen können, gegen ein solches übermenschliches Ungeheuer zu gewinnen. Ich fürchte, daß ...«

Der schrille Aufschrei eines Mannes übertönte seine Worte, und aus den Helmkopfhörern der entsetzten Männer kam ein gurgelndes »... hat mich ... schnell ... reißt mir den Anzug 'runter ...«
 Die Stimme erstarb; und jemand brüllte: »Mein Gott, das war Dack, unser Gruppenleiter!« Die Welt des Schiffes verschwamm vor Mortons Augen. Und ihm war, als blicke er nicht von innen nach außen, sondern von außen in sich hinein, in ein Kaleidoskop von Alpträumen und Zwangsvorstellungen.

Minuten schienen zu vergehen, doch Morton wußte, daß es nur Bruchteile von Sekunden waren. Gerade als seine Nerven zu zerreißen drohten, hörte er Pennons' kühle, ruhige Stimme sagen: »Eins!« Und dann, nach kurzer Pause: »Zwei!«

Dieses kalte, gelassene Zählen kam Morton in diesem Moment, wo ein anderer durch eine Hölle von Angst und Qual ging, absolut unsinnig vor, zugleich aber starrte er neugierig und verdutzt auf seine Füße. Dort sprühte funkelndes blaues Feuer und umspielte seinen Isolieranzug. Die Luft war auf einmal von einem Knistern erfüllt.

Mortons Verstand begann wieder zu arbeiten. Sofort begriff er, daß Pennons die Böden der Ebenen sieben und neun unter Hochspannung gesetzt hatte.

»Wenn ich richtig kalkuliert habe«, sagte Pennons, »haben wir diesen Teufel jetzt auf der achten Ebene eingeschlossen.«
 »Dann gehen wir nach Plan vor«, sagte Morton. »Ich übernehme Dacks Gruppe.« Die Männer hinter Morton rempelten einander an, als er plötzlich an einer Ecke haltmachte. Zögernd ging er dann vorwärts, stand und starrte den halb verkohlten menschlichen Körper an, der inmitten bläulich tanzender Entladungen am Boden lag. Als er sprach, war seine Stimme nur ein tonloses Flüstern, aber es durchschnitt die knisternde Stille wie ein Peitschenschlag.
 »Es ist Dack. Tragt ihn hinauf.« Zwei Männer beugten sich über den Toten. Das blaue Feuer sprang sie aus dem Körper an und regnete in Funkenkaskaden von ihren Isolieranzügen. Die beiden packten zu und hoben den Körper mit einem mächtigen Ruck an, und die unheiligen Bande zerrissen. Sie trugen den Körper zur nächsten Treppe und hinauf in die achte Ebene. Die anderen folgten schweigend und sahen zu, wie der Körper auf den Boden gelegt wurde.

Der Leichnamentließ knisternde Energieund begann sekundenlang zu zucken und zu zappeln, bevor er allmählich die Ruhe des natürlichen Todes annahm.
 »Ich warte auf Meldungen«, sagte Morton steif. Pennons' Stimme kam. »Die Leute sind planmäßig über die achte Ebene verteilt. Zwei Fluoritkameras machen laufend Aufnahmen. Wenn er irgendwo auf dieser Ebene ist, kann er uns nicht mehr lange verborgen bleiben. Ich schätze, daß wir in dreißig Minuten alles durchgekämmt haben werden.«

Und schließlich kam die abschließende Meldung: »Nichts.« Pennons' Stimme klang ungläubig und enttäuscht. »Morton, er ist nicht hier. Das kann nur bedeuten, daß er die Energiebarriere genauso leicht durchdrungen hat wie gewöhnliches Metall. Wir wissen, daß er durchgeschlüpft sein muß, weil er Dacks Leiche auf dieser Seite zurückgelassen hat.«

Jemand sagte hoffnungslos: »Und was machen wir jetzt?«
 Morton antwortete nicht. Er wußte keine Antwort.
 Die Stille lastete auf ihn, eine seltsame, lichtlose Form des Todes. Tod stand auch in den Gesichtern geschrieben, die ihn umringten. Keiner sah einen Ausweg.
 Morton sagte hilflos: »Ich bin bereit, von Grossens Analyse über die Art und Weise zu akzeptieren, wie das Ding Metall durchdringt. Aber er sagte, der Eindringling sei vor der provisorischen Energiebarriere zurückgeschreckt, mit der wir ihn zuerst fangen wollten. Kann mir jemand erklären, wie das miteinander zu vereinbaren ist?«
 »Ichglaube, ich kannes«, meldetesichZellersStimme. »Übrigens habe ich die Titanpanzerung fertiggestellt und angelegt und bin mit einer Fluoritkamera auf dem Weg in den Schiffsraum. Doch zu Ihrer Frage, Morton: Ich glaube, wir haben das erste Mal etwas übersehen. Der Eindringling prallte nicht etwa von der Energiebarriere zurück, sondern war in ihr. Und wer sich in ein Kraftfeld begeben und es lebendig wieder verlassen kann, der kann es auch durchdringen. Er kann es nach meiner Überzeugung in weniger als einer Sekunde. Das erste Mal aber war er unvorbereitet und brachte mehrere Sekunden im Kraftfeld zu. Wahrscheinlich wich er in seiner Überraschung zurück, oder er verlor sogar das Gleichgewicht. Das muß seine Lage ziemlich unangenehm gemacht haben. Dieses zweite Mal wußte er jedoch Bescheid. Er ließ den armen Dack einfach los und passierte die Energiebarriere mit einem Minimum an Unbehagen.«
 »Hmm«, sagte Morton. »Das bedeutet, daß er immer noch verwundbar gegen Kraftfelder ist, vorausgesetzt, wir könnten ihn lange genug in einem festhalten. Und das liefe darauf hinaus, daß wir das ganze Schiff für kurze Zeit in ein Kraftfeld verwandeln müßten. Aber ich denke, er würde nicht untätig zusehen, während wir die nötigen Vorbereitungen träfen. Er ließ uns die beiden Böden aufladen, weil er wußte, daß nichts dabei herauskommen würde; für ihn war es sogar eine günstige Gelegenheit, noch ein paar Männer zu fangen. Glücklicherweise hat er nicht so viele geholt, wie wir befürchteten, obwohl es für die Betroffenen keinen Unterschied macht.«
 »Meine Überzeugung ist«, meldete sich Smith, »daß alles, was mehr als zwei Stunden beanspruchen würde, fatal für uns wäre. Der Eindringling hat alles zu gewinnen, wenn er uns tötet und das Schiff unter seine Kontrolle bringt. Zeller, wie lange würde es dauern, wenn Sie für jeden Mann an Bord dieses Schiffes einen Schutzanzug aus Titan anfertigten?«
 Der Metallurgieexperte lachte heiser auf. »Mindestens zweihundert Stunden. Für diesen einen Schutzanzug habe ich fast zwei Drittel der vorhandenen Ersatzplatten verbraucht. Wir müßten die Wände des Maschinenraums abreißen, um zu dem nötigen Metall zu kommen.«
 »Dann kommt das nicht in Betracht«, sagte Smith finster. »Und weil wir nicht das ganze Schiff zu einem Kraftfeld machen können, sind wir am Ende unserer Möglichkeiten.«
 Die träge Stimme des Kommunikationsoffiziers Gourlay sagte: »Ich sehe nicht ein, warum diese Wege ungangbar sein sollten. Wir sind noch am Leben; und ich schlage vor, wir tun soviel wir können – machen Schutzanzüge für die Männer, die die Aufladung des Schiffes vorbereiten. Das wird sie wenigstens davor schützen, gefangen und entführt zu werden.«
 »Was bringt Sie auf den Gedanken«, erwiderte Smith, »daß der Eindringling nicht imstande sei, Schutzanzüge aus Titan zu zerstören? Als Angehöriger einer überlegenen Rasse muß er hinreichende Kenntnisse der Physik besitzen, die es ihm leicht machen sollten, eine Strahlenwaffe zu konstruieren, die alles zerstören kann, was wir haben. In den verschiedenen Laboratorien liegt weiß Gott genügend Werkzeug herum.«
 Die zwei Männer starrten einander mit dem aufbrausenden Zorn von Menschen an, deren Nerven zu lange strapaziert wurden. Bevor Morton etwas sagen konnte, brach Korita die gespannte Stille: »Ich bin geneigt, Smith recht zu geben. Dieses Wesen muß inzwischen wissen, daß es uns keine Zeit für entscheidende Gegenmaßnahmen lassen darf. Ich pflichte dem Kommandanten bei, wenn er sagt, daß es nicht untätig zusehen wird, wenn wir das Schiff zu einem vollständigen Kraftfeld machen. Aber wir dürfen nicht vergessen, daß wir es mit einer Kreatur zu tun haben, die nach unserer Theorie im Bauernstadium ihres Zyklus ist.
 Lassen Sie mich näher darauf eingehen. Das Leben ist Ebbe und Flut. Es gibt die Hochflut kultureller und technischer Aufschwünge, und die Ebbe der Erholung. Für viele Generationen geht das Leben seinen gewohnten Gang; es gibt kaum Veränderungen. Dann hat es Kraft gesammelt und beginnt zu wachsen und seine Umwelt zu verändern, bis seine Expansion schließlich zu den fernsten Sternen hinausreicht. An diesem Gipfelpunkt angelangt, beginnt es überraschend zu ermüden; und in dieser Spätphase – man könnte sie, auf unsere Verhältnisse übertragen, die nachindustrielle Phase nennen – beginnt der natürliche Trieb zur Arterhaltung allmählich zu erlahmen. Hochkultivierte Leute bei uns betrachten die Aufzucht von Kindern als eine Frage, die ihr. Für und Wider haben und ihre Betrachtungsweise des Lebens im allgemeinen ist von einem deutlichen Skeptizismus geprägt.
 Die Natur, auf der anderen Seite, weiß nichts von. Für und Wider. Argumente dieser Art sind dem Bauern fremd – er kann nur als ein Bauer argumentieren. Sein Land und sein Sohn – oder, um es anders zu sagen, sein Eigentum und sein Blut – sind ihm heilig. Wenn ein bürgerlicher Gerichtshof ihn von seinem Land weist, kämpft er blindlings um das Seine. Es sagt ihm nichts, daß er verschuldet ist und Geld für eine Hypothek angenommen hat. Er weiß nur, daß man ihm sein Eigentum wegnehmen und seine Wurzeln aus dem Boden reißen will, der ihn und seine Kinder ernährt hat.
 Was ich damit sagen will? Nun, diese Kreatur kann sich nicht vorstellen, daß jemand über sein Heim und sein Eigentum anders fühlt als sie selbst. Aber wir – wir können ein solches Opfer bringen, ohne einen geistigen Zusammenbruch zu erleiden.«
 Mortons Körper spannte sich, als er die Implikationen sah. »Ich glaube, Sie haben es, Korita!« flüsterte er heiser. »Es bedeutet, von Grossen und die anderen zu opfern. Es bedeutet Opfer, die wir zur Stunde noch gar nicht übersehen können, aber was wir hier haben, ist uns nicht heilig. Und was von Grossen und die drei anderen betrifft – nun, ich zog es vor, nichts über die Theorie zu sagen, die Smith skizzierte. Ich schwieg dazu, weil er eine Parallele mit einer bestimmten Schlupfwespenart zu Hause auf der Erde zu sehen glaubt. Die Vorstellung ist so schrecklich, daß ich glaube, ein schneller Tod wird für diese Männer eine Erlösung sein.«
 Keiner sagte etwas. Als Morton seinen Leuten Anweisung geben wollte, sich im Maschinenraum zu versammeln, kam ihm eine aufgeregte Stimme zuvor, die aus der Kommunikationsanlage lärmte. Es dauerte lange Sekunden, bis Morton sie verstehen konnte und erkannte, daß sie Zeller gehörte.
 »... nicht hören, Morton? He, Morton – schnell! In den Schiffsraum! Ich habe sie gefunden – im Rohr der Klimaanlage! Das Teufelsding ist auch hier, und ich habe fliehen müssen. Es versucht sich durch die Wände an mich heranzumachen, und meine Strahlpistole kann es nicht mehr lange abhalten. Schnell!«
 Morton brüllte hastige Befehle, während die Männer schon zu den Aufzügen schwärmten. »Smith, Sie nehmenzehn Männer und bringen Kentvon der Krankenstation in den Maschinenraum. Ich hatte ihn und sein gebrochenes Bein beinahe vergessen. Pennons, Sie gehen mit hundert Männern in den Maschinenraum und bereiten die Ausführung von Koritas Plan vor. Alle übrigen folgen mir. Wir nehmen die schweren Waffen mit und benützen die Frachtaufzüge!«
 Mit erhobener Stimme endete er: »Natürlich werden wir den Teufel nicht dort unten im Schiffsraum töten können, es sei denn, er ist verrückt geworden. Aber die Krise ist gekommen. Das Blatt wendet sich. Und wir haben ihn!«

Xtl zog sich widerwillig zurück, als die Männer im Schutz ihrer Waffen das Rohr aufschweißten und seine Guuls herausholten. Das erste Vorgefühl einer Niederlage begann sich in ihm auszubreiten. Sein Impuls war, in ihre Mitte zu stürzen, ein Wirbelwind von wütender Gewalt, und sie zu zerschmettern. Aber diese dicken, häßlichen Energiewaffen zügelten seinen wilden Zorn.

Es war ihm bewußt, daß er die Initiative verloren hatte. Zwar hatten die Männer bei ihren nervösen Versuchen, ihn zurückzutreiben, einen guten Teil ihrer eigenen Vorräte vernichtet; aber sie würden jetzt seine Eier entdecken und mit ihnen seine Hoffnung zerstören, von anderen Xtls verstärkt zu werden. Und nun waren sie in den Maschinenraum zurückgekehrt, wo sie vor seinen Angriffen sicher waren.

Er begriff, daß er falsch gehandelt hatte. Von diesem Moment an mußte er töten – nur töten. Es schien ihm plötzlich unglaublich, daß er zuerst an Reproduktion gedacht und alles andere als sekundär abgetan hatte. Das war ein grober Fehler gewesen – und um so verhängnisvoller, als er von Anfang an die richtige Handlungsweise hätte wissen müssen: diese gefährlichen Feinde töten, das Schiff übernehmen und den nächsten bewohnten Planeten ansteuern, wo es eine einfache Sache sein würde, andere, einfältigere Guuls zu finden.

Um zu töten, brauchte er eine unwiderstehliche Waffe, eine, die jede Abschirmung durchdringen konnte. Und wertvolle Zeit war bereits vergeudet. Nach kurzer Überlegung drang er ins nächste Laboratorium ein, erfüllt von einer brennenden Unruhe, wie er sie noch nie gekannt hatte.

Während er schnell und geschickt arbeitete, aufmerksam über das seltsam geformte Werkstück aus schimmerndem Metall gebeugt, das unter seinen vier Händen Gestalt annahm, fühlten seine Füße eine Veränderung in der Symphonie, die gleichmäßig durch das Schiff pulsierten.
 Er hielt inne, richtete sich auf, wachsam und gespannt. Und er erkannte, was es war. Die Antriebsmaschinen standen still. Das riesige Raumschiff flog mit kaum verminderter Geschwindigkeit durch den Raum, aber es beschleunigte nicht mehr. Einem Beobachter, der sich mit ihm bewegte, mußte es als stillstehend erscheinen, ruhig schwebend in den schwarzen Tiefen.

Ein undefinierbares Gefühl von Dringlichkeit überkam Xtl, eine eisige Alarmstimmung. Seine drahtartigen schwarzen Finger arbeiteten mit unglaublicher Schnelligkeit und Sicherheit, löteten feinste Anschlüsse, bedienten die Feindrehbank, bohrten und schraubten, füllten Chemikalien ab und montierten Mechanismen.

Plötzlich hielt er wieder inne. Seine feinfühligen Füße registrierten eine neue Veränderung, signalisierten seinem Gehirn, daß etwas nicht stimmte. Er trat zurück und legte zwei seiner Hände an die Wand.

Er konnte die immerwährenden Vibrationen menschlicher Schritte und Stimmen nicht mehr wahrnehmen.
 Sie hatten das Schiff verlassen! Xtl ließ seine fast vollendete Waffe liegen und stürzte durch die nächste Wand.
 Er floh durch verlassene Korridore, ein scharlachroter Blitz, ein schemenhaftes Ungeheuer, das älter war als die Welt. Dieses Schiff, das ihm Rettung verheißen hatte, war nur noch ein Ort höchster Gefahr und drohender Vernichtung in einem alles umschließenden Kraftfeld, dessen Energie die atomare Struktur seines Körpers zerfressen würde.
 Er sah die Luftschleuse voraus, durchdrang die innere Tür, schoß durch die Kammer und die offene Außenluke – dann war er draußen im leeren Raum und entfernte sich, angetrieben von seinem eigenen Schwung, ziemlich schnell von der dunklen Masse des Schiffs.
 Seltsames geschah dort. Die Lichterreihen der Bullaugen waren erloschen, und der massige Schiffsleib verschmolz in der Entfernung von einigen fünfzig Metern völlig mit der Schwärze des intergalaktischen Raums. Nun aber begann er auf einmal wieder sichtbar zu werden. Ein unirdisch blauer Schein umspielte die dunklen, sanft gebogenen Metallflanken, verstärkte sich zu unheimlich sprühender Glut, die das ganze Schiff einhüllte.
 Nach Minuten verblaßte das blaue Glühen und erstarb. Und dann leuchteten hier und dort einige schwächlich flackernde Lichter auf, als Notstromaggregate den Betrieb aufnahmen.
 Xtl mochte hundert Meter vom Schiff entfernt sein, als er das erste der torpedoförmigen Raumfahrzeuge aus der Nacht an das Schiff herangleiten und in einer Öffnung verschwinden sah. Vier weitere folgten, dunkel bis auf kleine Positionslichter an den Enden. Die Öffnung schloß sich hinter ihnen; und kurz darauf verschwand das Schiff – so plötzlich und so spurlos, als sei es nie dagewesen. Einen Augenblick war es da, ein riesiger Körper aus dunklem Metall; im nächsten Augenblick war die Stelle, wo es eben noch gewesen war, leer. Weit jenseits schwamm der ungewisse Lichtwirbel einer fernen Galaxis, ein verwaschener Fleck im unendlichen Schwarz.
 Xtl trieb starr und ohne Hoffnung in ewiger Nacht. Er dachte an die kräftigen Söhne, die er gehabt haben könnte, und an das Universum, das er durch seine Fehler verloren hatte. Aber es war der Gedanke an die Söhne, an Gemeinschaft mit seinesgleichen, der Verzweiflung brachte.

Morton beobachtete die geschickten Finger des Chirurgen, als das elektrische Messer die Magenwand des vierten Patienten öffnete. Das letzte Ei wurde in den bereitgestellten Titanbehälter gelegt.

Die Eier waren rund und von grauer Farbe; eins von ihnen wies einen Sprung auf.
 Während Morton und Smith über den Behälter gebeugt standen, weitete sich der Spalt; ein häßlicher, runder, scharlachroter Kopf mit winzigen Knopfaugen und schlitzartigem Mund kam zum Vorschein. Der Kopf bewegte sich auf seinem kurzen Hals, und die Augen glitzerten wachsam und wild zu ihnen auf.
 Und dann, mit einer Schnelligkeit, die sie beinahe überrumpelte, schoß der winzige rote Kobold wieselflink aus der zerbrochenen Eierschale und die Wand des Behälters hinauf, rutschte kurz vor Erreichen des Randes zurück – und verbrannte in der weißglühenden Energie aus Mortons Strahlpistole.
 Smith befeuchtete seine trockenen Lippen und sagte: »Angenommen, er wäre entwischt und in der nächsten Wand verschwunden!«
 Keiner sagte etwas. Sie drängten sich um den Behälter und starrten hinein. Die Eier schmolzen unter dem erbarmungslosen Feuerstrahl, und dann brannten sie mit einem eigenartig goldenen Lichtschein.
 »Sehen Sie, Morton«, sagte Dr. Eggert, während er die Magenwand seines letzten Patienten vernähte, »von Grossen beginnt sich zu regen. Ich glaube, daß er bald zu sich kommen wird. Das heißt, vielleicht war er die ganze Zeit bei Bewußtsein, aber in einer Form von Paralyse, die von dem Ei ausgelöst wurde und nun allmählich nachläßt. Wahrscheinlich werden seine Schicksalsgenossen auch bald erwachen. Haben Ihre Leute den Eindringling gefunden, oder was von ihm übriggeblieben ist?«
 Morton zuckte mit der Schulter. »Zeller glaubt, er habe etwas Rotes aus der Luftschleuse sausen sehen, kurz bevor wir das Schiff mit unkontrollierter Energie aufluden. Vielleicht hat er richtig gesehen, denn bisher haben wir den Körper nicht gefunden. Aber Pennons ist mit der halben Mannschaft unterwegs und durchsucht das Schiff. In ein paar Stunden werden wir mehr wissen.«
 Eine Stunde später kam Pennons in die Kommandozentrale, wo Morton mit den Wissenschaftlern und Technikern über die notwendigen Reparaturen beschädigter Bordsysteme konferierte. Er legte ein sonderbar geformtes Metallgebilde von komplizierter Struktur auf den Tisch und sagte: »Wir haben noch nichts zu melden – aber ich fand dies im physikalischen Laboratorium. Was stellen Sie sich darunter vor?«
 Morton und die anderen betrachteten das fragil aussehende Objekt mit verständnisloser Faszination. Das Ding bestand im wesentlichen aus drei Röhren, die in und durch drei kleine Kugeln liefern. Eine Halterung mit einem Netzwerk von feinen Verdrahtungen verband die Röhren untereinander. Das Seltsamste aber waren die Kugeln, von denen ein silbriges Licht ausging. Dieses Licht durchdrang den Tisch und machte ihn transparent wie dickes Glas. Und dabei strahlten die Kugeln nicht Hitze, sondern Kälte aus.
 Morton hielt seine Hand vorsichtig in die Nähe einer der Kugeln, aber die Kälte war verhältnismäßig mild. Er berührte die Kugel, und sie fühlte sich an wie vereistes Metall.
 »Ich weiß nicht«, sagte er zweifelnd, »aber ich glaube, wir sollten die Untersuchung dieses Objekts unserem Physiker überlassen. Auf eine Woche wird es nicht ankommen, und bis dahin wird von Grossen hoffentlich wiederhergestellt sein. Sie sagen, Sie fanden es in seinem Laboratorium?«
 Pennons nickte; und Morton führte seinen Gedanken weiter. »Anscheinend arbeitete unser unheimlicher Gast daran, als er merkte, daß etwas nicht stimmte. Wenn Zeller richtig gesehen hat, dann muß der Eindringling unseren Plan durchschaut haben und von Bord geflüchtet sein. Das scheint Ihre Theorie zu entwerten, Korita. Sie sagten, daß er, in der Vorstellungswelt eines Bauern gefangen, nicht erraten könne, was wir tun würden.«
 Der andere lächelte müde. »Ein Bauer erkennt und versteht zerstörerische Absichten so leicht wie Sie und ich, Morton. Nur kann er sich selbst Acht dahin bringen, sein Eigentum zu zerstören. Und er kann sich nicht vorstellen, daß andere es tun. Für uns existieren solche Schranken auch, aber sie sind nicht unüberwindlich.«
 »Ich wünschte, sie wären es«, sagte Pennons seufzend. »Wissen Sie, daß es uns wenigstens drei Monate kosten wird, die Schäden an Bord zu reparieren? Viele Kilometer Lichtkabel sind verschmort und müssen erneuert werden. Maschinen und Geräte aller Art sind ausgefallen. In diesen dreißig Sekunden unkontrollierter Energieaufladung muß die Feldstärke eine Spannung von einigen Millionen Volt erreicht haben. Ich fürchtete ...«
 Er verstummte mit einer abwinkenden Handbewegung. Morton lächelte. »Ich weiß, was Sie sagen wollten. Sie fürchteten, daß das Schiff vollständig zerstört würde. Sie dürfen mir glauben, Pennons, daß ich Ihre früheren Warnungen vor diesem radikalen Mittel nicht auf die leichte Schulter genommen habe. Wir kannten das Risiko, und wir wußten, daß unsere Rettungsboote nicht imstande gewesen wären, den Beschleunigungseffekt auf Null herunterzubringen und dann noch wirksam in die Gegenrichtung zu beschleunigen; wir wären hilflos hier draußen gestrandet, Hunderttausende von Lichtjahren jenseits unserer Galaxis.«
 Ein Mann sagte nachdenklich: »Nun, ich persönlich glaube, daß die Gefahr nicht so groß war. Und was unseren ungebetenen Gast betrifft, so gehörte er schließlich einem anderen Universum an. Der Mensch muß den Bedingungen des gegenwärtigen Universums in einem tieferen Sinne angepaßt sein; er muß auf eine Weise mit diesem Universum harmonieren und auf es eingestimmt sein, daß es einer Lebensform aus irgendeinem anderen Universum nicht ohne weiteres möglich sein dürfte, ihn zu überwinden. Und in der Welt des Menschen ist einfach kein Platz für eine Kreatur, die ihre Eier in das lebende Fleisch anderer denkender Wesen einpflanzt. Alles andere intelligente Leben würde sich gegen eine solche Bedrohung zusammenschließen.«
 Smith schüttelte den Kopf. »Es gibt keine biologische Basis für Ihre Ansicht, und darum fällt sie in den Bereich unwissenschaftlicher Mystik. Diese Lebensform dominierte einmal, und sie könnte wieder dominieren. Zudem setzen Sie ganz unzutreffend voraus, daß der Mensch ein Ausbund von Tugend und Gerechtigkeit sei, und vergessen offenbar, daß er von Fleisch lebt, seine Nachbarn versklavt, seine Gegenspieler ermordet und sadistische Befriedigung aus den Leiden und Qualen anderer zieht. Es ist nicht ausgeschlossen, daß wir im Laufe unserer Reisen mit anderen intelligenten Lebewesen zusammentreffen werden, die weit würdiger sind als der Mensch, dieses Universum zu beherrschen.«
 »Bei den Göttern!« erwiderte der andere. »Keine Kreatur kommt jemals wieder an Bord dieses Schiffs, egal wie harmlos sie aussieht. Meine Nerven sind verschlissen; und ich bin nicht mehr so gut wie vor zwei Jahren, als ich an Bord der ›Beagle‹ ging.«
 »Sie sprechen für uns alle!« sagte Morton.


Die Anabis

Die Nacht wisperte, die unermeßliche Nacht des Raumes, der von allen Seiten gegen das Schiff drängte. Es war ein stimmloses Geflüster, doch irgendwie zusammenhängend, lebendig, tödlich.

Denn es rief, es lockte, und es warnte. Es trillerte in glücklicher Zufriedenheit. Es zischte in wilder Frustration. Es fürchtete und es hungerte. Wie es hungerte! Es flüsterte von unvorstellbaren Dingen, wortloser, alles umschließender murmelnder Strom, artikulierte, drohende Nacht.

»Dies ist eine Meinung«, sagte jemand hinter Morton. »Das Schiff sollte umkehren.«
 Kommandant Morton wandte sich nicht vom Okular des Fernrohrs ab, durch das er spähte. Aber er wartete, daß andere der in der Zentrale Versammelten dem Sprecher beipflichten würden.
 Es blieb still. Morton spähte weiter durch das Teleskop, vergaß allmählich die anderen und konzentrierte sich auf die Nacht voraus, von wo das beunruhigende Zischeln kam, stärker mit jeder Stunde, die verging.
 Lichter waren dort draußen, ein riesenhafter Wirbel von ihnen, ein ganzes galaktisches System. Lichter, die noch immer so weit entfernt waren, daß das Teleskop die strahlenden Punkte nur heller und zahlreicher machen, aber nicht vergrößern konnte.
 Morton bemerkte, daß Gunlie Lester seinen Sitz am zweiten Okular verließ; einen Augenblick später sagte der Astronom:
 »Nichts. Absolut nichts. In seinem Aufbau unterscheidet sich dieses System in nichts von unserer eigenen Galaxis, oder tausend anderen, die wir studiert haben. Das Phänomen ist mir unerklärlich. Jedes größere System hat seine Radiosterne und seine Emissionen, aber hier haben wir viel stärkere und differenziertere Ausstrahlungen – man möchte fast von fühlbaren Vibrationen sprechen – und sie scheinen das gesamte System mit seinen vielleicht zwei Milliarden Sonnen zu umfassen. Jedenfalls kann ich keine spezifischen Quellen orten.«
 Er schwieg eine Weile, dann sagte er: »Kommandant, ich fürchte, dies ist nicht ein Problem für einen Astronomen.«
 Morton lehnte sich zurück und rieb seine Augen. »Alles, was eine gesamte Galaxis umfaßt, ist für mich ein astronomisches Phänomen«, erwiderte er verdrießlich. »Oder können Sie mir das Gebiet nennen, das dafür zuständig ist?«
 Lester schwieg; und Morton wandte sich seufzend zu den Männern um, die in der Kommandozentrale herumsaßen, weil er sie gerufen hatte. Er sagte:
 »Jemand schlug eben vor, daß wir umkehren sollten. Ich würde es begrüßen, wenn der Betreffende seine Gründe erläuterte.«
 Niemand antwortete; und als das Schweigen andauerte, begann Morton Verwunderung und Ärger zu empfinden. Daß jemand seine – wenn auch nur vorübergehend vertretene – Meinung kurz darauf einfach verleugnete, war ein Novum in der zweijährigen Geschichte dieser Expedition.
 Er merkte, daß die anderen ihn verdutzt ansahen. Schließlich sagte der lange, magere Smith mit der freundlichen Behutsamkeit, mit der man Vorgesetzte auf ihre geistigen Fehlleistungen anzusprechenpflegt:
 »Wann wurde diese Meinung geäußert, Chef? Ich erinnere mich nicht, sie gehört zu haben.«
 »Ich auch nicht!« echoten fünf oder sechs andere fast gleichzeitig.
 »Äh – wie?« Jetzt war Morton verdutzt. Dann spannte sich sein Körper, wachsam. Er nahm seine massigen Schultern zurück. Seine Augen verengten sich zu stahlgrauen Schlitzen.
 »Das möchte ich klarstellen«, schnappte er. »Die Meinung wurde eben hier vertreten. Ich habe es gehört. Einer von Ihnen muß es gesagt haben, oder ich leide an Halluzinationen. Wer hat es noch gehört? Heben Sie die Hände.«
 Keine Hand kam hoch. Morton schüttelte seinen Kopf, faßte sich an die Stirn.
 »Passen Sie auf«, sagte er irritiert. »Die Worte, wie ich sie erinnere, lauteten: ›Dies ist eine Meinung. Das Schiff sollte umkehren.‹ Und keiner von Ihnen hat diese Worte gehört?«
 Ein Murmeln der Verneinung antwortete ihm. Smith sagte nachdenklich: »Eine etwas ungewöhnliche Formulierung, nicht? Klingt beinahe förmlich.«
 Morton starrte ihn an. Eine neue Idee brach sich Bahn, und sie war so abenteuerlich, daß er sie nur widerstrebend aussprach.
 »Sie haben recht, Smith. Man könnte meinen, daß hinter dieser Formulierung etwas Fremdes steckt, das sich bemüht, menschlich zu erscheinen.
 Ich gebe zu«, fuhr er rasch fort, »es ist eine kühne Vermutung, für die es kaum einen Anhaltspunkt gibt, aber in Krisensituationen sind intuitive Meinungen besser als keine.«
 SeinBlick ging über diezweifelndenund nachdenklichen Gesichter, und er fügte hinzu: »Ich glaube, meine Herren, wir sollten uns mit der Vorstellung vertraut machen, daß wir eines anderen Spielwiese betreten haben. Und dieser andere scheint nicht irgendwer zu sein.«

Es blieb still in der Kommandozentrale. Aber ob sie ihm glaubten oder nicht, Morton fühlte, daß er auf der richtigen Fährte war; er konnte nicht glauben, daß er die Ermahnung halluziniert hatte.

»Es freut mich, zu sehen«, sagte er, »daß keiner von Ihnen aussieht, als habe er das Gefühl, wir sollten umkehren. Das ist gut so. Als Diener der Regierung und der Menschheit haben wir die Pflicht, unseren Forschungsauftrag zu erfüllen und das Potential dieser Galaxis zu erkunden, erst recht jetzt, wo die dominierende Macht des neuen Systems zu wissen scheint, daß wir existieren. Ihre Fähigkeit, einen Gedanken in mein Bewußtsein zu projizieren, deutet darauf hin, daß sie uns bereits beobachtet hat und einiges über uns weiß. Wir dürfen nicht zulassen, daß solches Wissen einseitig bleibt. Ich denke, es war klug von uns, daß wir sieben Monate im intergalaktischen Raum verbrachten, um die Schäden zu reparieren, die von diesem Teufelsding verursacht wurden, statt auf einem Planeten zu landen und unsere Arbeit in angenehmerer Umgebung zu tun. Wir entschieden uns damit für die Sicherheit. Aber nun – welche Mutmaßungen haben Sie über das, was uns erwartet?«

Sein grauer Blick richtete sich auf den kahlköpfigen Soziologen Kellie, der unbehaglich an seiner Brille rückte und sagte:

»Das ist ein bißchen viel verlangt, Kommandant, aber ich würde sagen, daß wir bloß eine zivilisierte Galaxis erreichen, und daß dieses Gewisper einfach das äußere Zeichen davon ist, wie wenn man aus einer Wildnis in dichtbesiedeltes Gebiet kommt. Auch der Mensch hat seiner Galaxis unauslösbare Spuren aufgeprägt. Wenn er will, kann er Feuer entzünden, die auf hundert Galaxien gesehen werden können; wenn er will, werden Sonnen zu Nova, verlassen Planeten ihre Bahnen, werden tote Welten wieder grün und lebendig, branden Ozeane, wo Wüsten leblos unter brennenden Sonnen lagen. Und selbst unsere Gegenwart hier ist eine Ausstrahlung menschlicher Macht, die weiter reicht als diese flüsternden Vibrationen um uns je zu gehen wagten.«

Smith lachte trocken. »Jetzt werden Sie poetisch, Kellie. Mann, dieses Pulsieren und Wispern ist lebendig. Wir können es fühlen, und es bedeutet etwas; ich möchte sagen, es sind Gedankenformen, so stark und alles durchdringend, daß sie den ganzen Raum erfüllen. Wenn Sie meine Mutmaßung wissen wollen, dann ist dies keine Mieze mit Fangarmen und kein scharlachrotes Ungeheuer, überhaupt keine individuelle Einheit, sondern eine unvorstellbare Totalität von Intelligenzen, die über die Weiten ihres Raumes miteinander sprechen. Dies ist die Zivilisation der zweiten Galaxis; und wenn ein Sprecher dieser Galaxis uns eben aufgefordert hat, fortzugehen, dann kann ich nur sagen, daß wir uns in acht nehmen sollten.«
 »Bloß eine andere Form von – agh!« Kellie brach mit einem ächzenden Schreckenslaut ab. Als Morton ihn verblüfft ansah, riß Kellie seine Strahlpistole heraus. Er war nicht mehr jung, aber seine Schnelligkeit zeigte, daß seine Reflexe denen eines Zwanzigjährigen kaum nachstanden.

Der weiße Energiestrahl schoß wenige Handbreit an Morton vorbei. Hinter ihm röhrte etwas in Agonie, dann folgte ein dumpfer Schlag, der den Boden erschütterte.

Morton flog herum und stierte wie ein Irrer auf ein zehn Meter langes, gepanzertes Untier, das fünf Schritte hinter ihm am Boden zuckte. Als er vor Schreck gelähmt dastand, materialisierte ein rotäugiges Gegenstück zur ersten Bestie mitten in der Luft und landete hart zwischen den auseinanderstiebenden Männern. Ein drittes Ungeheuer erschien, fiel auf das erste, rollte herum und erhob sich brüllend.

Eine SekundespäterwardieZentralevollvonihnen. Morton zog seine Waffe und schwang sich mit einem verzweifelten Satz über die Barriere des Steuerpults, hinter dem bereits ein paar andere Männer Zuflucht gesucht hatten.
 Die gleißenden Energiestrahlen zischten kreuz und quer durch den Raum, und das Gebrüll der Bestien widerhallte ohrenbetäubend von den Metallwänden. Harte Schuppen kratzten Wände und Boden, stampfende Leiber drängten in plötzlicher Panik durcheinander, fielen und wurden von anderen überrannt. Der stinkende Qualm verbrannten Fleisches und horniger Substanzen breitete sich erstickend aus.
 Morton kümmerte sich weder um das Feuern noch um die tobenden und brüllenden Ungeheuer; er rannte gebückt hinter dem Steuerpult entlang und erreichte die Seitenwand. Einen Augenblick später hatte er den Notschalter umgelegt, der den Energieschirm um die Außenhülle des Schiffs aktivierte. Als er sich umwandte, um seinen Freunden zu helfen, ragte neben ihm ein riesiger, schuppengepanzerter Leib, und ein meterweit klaffender Rachen voller Zähne stieß von oben auf ihn herab – um gleich darauf in weißem Feuer zu zerschmelzen. Der gewaltige Körper schmetterte vor Mortons Füßen auf die Bodenplatten.
 Eine Minute später war der Kampf beendet; und Morton wandte sich schnaufend dem jungen Mann zu, der ihm das Leben gerettet hatte.
 »Danke, Grosvenor«, sagte er und wischte sich die Stirn mit dem Handrücken. »Das war schnelle, gute Arbeit. Wenn das der Erfolg nexialistischen Trainings ist, dann können wir hier an Bord mehr davon gebrauchen.«
 Der junge Nexialist errötete ein wenig. »Ich fürchte, meine Ausbildung hat nichts damit zu tun, daß ich mich zufällig umdrehte und die Gefahr sah. Außerdem haben Sie die gute Arbeit getan, Kommandant. Durchdie AktivierungdesAbwehrschirms verhinderten Sie, daß mehr von den Drachen durchkamen. Und danach war es einfach für uns, die anderen zu töten.«
 Morton lächelte und legte seinen dicken Arm um die schmächtigen Schultern des jungen Mannes. Hier war, so erkannte er jetzt, eine Gelegenheit, die es wahrzunehmen galt.
 Grosvenor war ein Problem. Er war einer der neuen jungen Alleskönner, ein Absolvent der Nexialistenschule, aber seit er an Bord gekommen war, hatte niemand etwas Rechtes mit ihm anzufangen gewußt. Auf der »Beagle« wimmelte es von Experten und Spezialisten, die soviel über ihr jeweiliges Fachgebiet wußten, daß sie jemanden, der von allem etwas verstand, ohne ein Fach gründlich zu beherrschen, als eine Fehlinvestition betrachteten.
 Während des ersten Teils der Reise hatte Grosvenor absolut nichts zu tun gehabt. Da er zum wissenschaftlichen Personal zählte, war er von den Wartungs- und Instandsetzungsarbeiten, die der Mannschaft ständige Beschäftigung sicherten, freigestellt. Die Wissenschaftler aber nahmen ihn nicht für voll, und so saß er die ganze Zeit zwischen den Stühlen. Morton hatte ihn gelegentlich bei geselligen Zusammenkünften gesehen, einen einzelgängerischen jungen Mann, der kaum an den oft hitzigen Diskussionen teilnahm, eine kontaktarme Randfigur. Als Dack, der Astrogeologe, ums Leben gekommen war, hatte sein Assistent den Posten übernommen, und Grosvenor war zu seinem Helfer bestimmt worden. Grosvenor hatte sich wortlos gefügt, schien sich danach aber nur noch mehr abzukapseln.
 Morton unterbrach seine Träumerei. »Schon gut«, sagte er. »Wir sind alle Helden. Aber nun wollen wir sehen, was wir hier haben.«
 Er zog den jungen Mann mit sich. Sie mußten sich ihren Weg durch die zuckenden Überreste der Ungeheuer suchen, während Morton erste Befehle erteilte und gegen die nervöse Reaktion kämpfte, die nun einsetzte. Das muß ein Traum sein, dachte er; es kann nicht wirklich sein. Diese Kolosse lebendig über Lichtjahrhunderte zu transportieren!
 Aber ein ekelhafter Gestank hing in der Luft, und er glitt immer wieder in dem bläulichgrauen Schleim aus, der aus den aufgerissenen und verrannten Leibern sicherte.
 Kein Zweifel, es war wirklich.
 Als Mortons Befehle Früchte trugen, rollten fahrbare Kräne herein und begannen die Kadaver zu entfernen, spuckte die Sprechanlage Meldung auf Meldung aus, blinkte und schnatterte die Ausdrucksstation der Überwachungsanlage für die verschiedenen Bordsysteme; und schließlich war das Bild vollständig.
 DiesaurierhaftenUngetüme waren nur indie Kommandozentrale geschleudert worden. Die Ortungsgeräte registrierten keine Materie wie etwa ein fremdes Schiff oder Ähnliches. Die Entfernung zum nächsten Stern am äußersten Rand der Galaxis betrug tausend Lichtjahre. Die Männer um Morton fluchten, als diese spärlichen Tatsachen bekannt wurden.
 »Tausend Lichtjahre!« rief Selenski, der Chefpilot. »So weit können wir nicht mal Radiosendungen ausstrahlen! Und die bewerfen uns aus der Entfernung mit Sauriern!«
 Ein anderer sagt: »Wirklich, Kommandant, ist es weise, angesichts solcher Demonstrationen den Kurs beizubehalten und sich darauf zu verlassen, daß der äußere Abwehrschirm schon irgendwie mit den zu erwartenden Angriffen fertig wird? Meiner Ansicht nach wäre das eine gefährliche Unbekümmertheit.«
 Morton wandte sich mißmutig um. Offene Kritik dieser Art hatte er bisher noch nie gehört, und er merkte, daß er sich darüber ärgerte. Er dachte: Ich bin aufgeregt und nervös, und wenn ich es bin, sind die anderen es auch.
 Er nahm seine Schultern zurück und reckte sich – eine instinkthafte Imponiergeste zur Unterstützung seiner Autorität. Dann trat er seinem Kritiker gegenüber, einem Elektronikingenieur namens Delber, der angesichts dieser Schaustellung prompt unsicher wurde. Morton sagte scharf:
 »Ist das Ihr Ernst?«
 Delber schluckte und sagte tapfer: »Wieso, j-ja. Keiner weiß, wer uns solche Brocken in den Weg wirft, aber es ist ein großes Ding, soviel ist klar. Ich denke, wir sollten hier etwas mehr Vorsicht walten lassen.«
 »Wissen Sie«, sagte Morton kalt, »daß der Abwehrschirm die wirksamste Verteidigungswaffe ist, die der Mensch je besessen hat? Entweder können wir uns in seinem Schutz unbesorgt bewegen, oder nichts sonst kann uns schützen.«
 Delber öffnete den Mund zu einer Erwiderung, aber Grosvenor kam ihm überraschend zuvor.
 »Dieser Schirm, Sir«, sagte er heftig zu Delber, »ist nicht nur mechanisch, sondern auch mathematisch fehlerlos. Er liefert eine endlose überlappende Serie; und das ist eine buchstäbliche Erklärung seiner Arbeitsweise.«
 Der Elektroniker verneigte sich ironisch zuerst vor Grosvenor, dann vor Morton. »Angesichts eines so leidenschaftlichen Arguments von einem, der über jeden Gegenstand alles weiß, gebe ich meine Opposition auf.«
 Grosvenor errötete, dann wurde er leichenblaß. Er machte kehrt und ging fort. Morton machte eine Bewegung, als wollte erfolgen, hielt sich aber zurück. Dies war nicht die Zeit, die Empfindlichkeiten eines jungen Nexialisten zu hätscheln. Ein Kriegsrat war die vordringliche Notwendigkeit des Augenblicks.
 Als die Männer versammelt waren, stand Morton hinter dem Steuerpult auf und begann seine Ansprache:
 »Wir sind hier unversehens in eine ziemlich schwierige Situation geraten, und wir werden noch tiefer hineingeraten. Ich brauche kaum zu erläutern, daß die Konfrontation mit einer galaktischen Zivilisation keinen Vergleich mit den früheren Gefahren von einzelnen Superbestien zuläßt.
 Im Moment sind wir sicher hinter unserem Abwehrschirm, aber Größe und Natur der Bedrohung zwingen uns zu einer Begrenzung unserer Ziele. Wir müssen herausfinden, warum wir gewarnt und zur Umkehr aufgefordert wurden. Wir müssen die Natur der Gefahr und die Intelligenz entdecken, die hinter ihr steht. Es ist möglich, daß wir bis zu einem gewissen Grad interpretieren können, was geschehen ist. Die Tatsachen sind rasch aufgezählt.«
 Er tat es mit knappen Worten: das immerwährende Wispern, die telepathische Warnung, die nur er gehört hatte, den Angriff auf die Kommandozentrale. Er endete: »Wie ich sehe, ist unser Chefbiologe von seiner Untersuchung der Drachen zurückgekehrt. Smith, können Sie uns etwas über die Art dieser Lebewesen sagen?«
 »Es sind urzeitliche Reptilien«, sagte Smith. »Die Erde hätte sie während der Karbonzeit hervorbringen können. Nach den zwei Gehirnen zu urteilen, die ich messen konnte, scheint auch ihre Intelligenz derjenigen unserer Saurier vergleichbarer zu sein.«
 Morton runzelte die Stirn. Endlich sagte er: »Gourlay sagte mir, daß diese Reptilien durch die zweite Raumkonstante transportiert wurden, weil sie uns noch lebend erreichen. Ich bin sicher, daß er uns sagen kann, wie sich dies auf unsere strategische Position auswirken wird. Sie haben das Wort, Gourlay.«
 Morton wartete, während Gourlay sich auf seinem Stuhlräkelte, sein Gesichtverzog und ihmeinenmißmutigen Blick herüberschickte, bevor er sich aufrichtete und in seiner langsamen Art sagte: »Die zweite Raumkonstanteist nicht eigentlichein zusammenhängendes Energiefeld, obwohl es eine Verwandtschaft gibt. Sie wissen alle, was Raum ist: eine Spannung in der Zeit; die uns interessierende Funktion ist, auf eine etwas vereinfachte Formel gebracht, Zeit plus eine Umgebung statischer Energie im Dekabereich.«
 Er schwieg; und mehrere Sekunden vergingen, bevor Morton begriff, daß er fertig war.
 »Einen Moment«, sagte Morton hastig. »Wir wissen alle, daß der Mensch die zweite Raumkonstante verwendet, um Objekte von einem Planeten zum anderen zu senden. Warum sollte er also nicht in der Lage sein, von einem Planeten zu diesem Schiff zu senden? Schließlich haben wir hier auch ein Schwerefeld und eine Atmosphäre.«
 Gourlay sagte: »Das Problem, einen Sender auf ein Schiff einzustellen, dessen Geschwindigkeit in Parsekeinheiten gemessen wird, schließt ungefähr neunhunderttausend Dimensionen ein, mathematisch gesprochen. Demnach ist es selbst theoretisch unmöglich zu lösen. Ich glaube, das sollte alle Ihre Fragen beantworten.«
 Gourlay lehnte sich zurück und schloß die Augen. Morton wartete, aber es kam kein weiteres Zeichen von dem Mann.
 Der ganze Effekt war unerfreulich und unbefriedigend; und Morton, der ein feines Gespür für menschliche Reaktionen auf schlechte Nachrichten hatte, sagte kühl:
 »Es ist offensichtlich, daß es im Universum niemanden gibt, der um vieles klüger ist als wir. Für das Problem der zweiten Raumkonstante muß es einfache Lösungen geben, die unseren Wissenschaftlern bisher entgangen sind.
 Natürlich besteht kein Zweifel, daß diese Lebewesen eine Menge Wissen besitzen, aber sie haben den Energieschirm um unser Schiff nicht durchdringen können. Außerdem war es ein überaus einfältiges Manöver, uns mit einem Haufen Ungeheuer zu bekämpfen, wenn sie das Schiff mit einer intelligenten und organisierten Streitmacht hätten angreifen und so das Überraschungsmoment nutzen können.
 Schließlich muß ihnen himmelangst sein, daß wir etwas Gefährliches entdecken könnten, wenn sie uns nicht einmal in ihre Galaxis einlassen wollen.«
 »Hören Sie, Morton«, sagte eine Baßstimme, »wenn solche kleinen Aufmunterungen den Zweck haben, unsere Moral zu stärken, dann sollten Sie sich lieber etwas anderes ausdenken. Die Tatsache ist, daß wir es mit etwas so Großem zu tun haben, daß wir es uns nicht mal vorstellen können. Gehen wir davon aus.«
 Es war, dachte Morton grimmig, ein verdammt schlechter Ausgangspunkt. Er stand eine Weile brütend da, das fleischige Gesicht dunkel angelaufen, voll trotziger Entschlossenheit.
 »Diesen Pessimismus akzeptiere ich nicht«, sagte er endlich. »Wir sind am Leben und wohlauf. Das ist ein Beweis dafür, daß wir keine leichte Beute für diejenigen sind, mit denen wir zu tun haben.«
 Langsam entspannte er sich. Er hob eine Hand und winkte zu einer Gruppe von Männern, die zu seiner Linken saß.
 »Ich sehe unseren Militärexperten dort im Vordergrund sitzen«, sagte er. »Seit wir diese Reise antraten, hatte er so gut wie nichts zu tun, aber anscheinend ist jetzt die Zeit gekommen, wo wir auf sein Wissen zurückgreifen können. Was denken Sie über den Angriff, Dysart?«
 Dysart war ein älterer, sauertöpfischer Technokrat mit einem gefurchten Gesicht und den Rangabzeichen eines Obristen.
 »Wenn das Ziel unsere Vernichtung war«, sagte er trocken, »dann war er ein hundertprozentiger Mißerfolg. Wenn das Ziel unsere Demoralisierung war, dann war der Angriff ein großartiger Erfolg.«
 Einige lachten, und Morton lächelte mit grimmiger Befriedigung. Etwas von der gereizten Spannung wich aus der Atmosphäre. Er wartete einen Moment, dann sagte er: »Angenommen, das Ziel war nicht unsere Vernichtung.«
 Dysart zuckte die Achseln. »Ich sehe diese Sache als eine Progression von Warnungen. Zuerst gab es eine Warnung auf der Kommunikationsebene, und darauf folgte eine konkrete Warnung. Ich will nicht über den Zweck dieser Warnungen spekulieren. Aber vielleicht können wir die Schlußfolgerung ziehen, daß die Tiere als Symbole einer unnachgiebigen und mörderischen Entschiedenheit gedacht waren. Sie sollten uns klarmachen, daß es sich nicht nur um einen freundlichen Rat zur Umkehr handelt.«
 »Ich zweifle nicht daran«, sagte ein kleiner Mann im Hintergrund, »daß große Anstrengungen gemacht werden, uns zur Umkehr zu bewegen. Daraus folgt, daß man daran interessiert ist, uns lebendig heimkehren zu sehen.«
 Morton rief: »Kommen Sie nach vorn, Kent, und erklären Sie uns das.«
 Er stand stirnrunzelnd und verwundert, als der kleine Chemiker aufstand und sich durch die Menge arbeitete. Morton hielt Kent für den scharfsinnigsten Mann an Bord, aber die Bedeutung dieser letzten Bemerkung entging ihm vollkommen.
 Kent begann mit erhobener Stimme: »Es ist möglich, daß ich die Dinge aus einer falschen Perspektive sehe, aber ich suche immer nach letzten Motiven. Sie alle sehen ein Bemühen, uns von der Galaxis fernzuhalten, der wir uns nähern. Ich dachte sofort an die Möglichkeit,daßunser Freunddortgerne wissenmöchte, woher wir kommen; und wenn er uns zur Heimkehrbewegenkann,dannbrauchterunsnurzufolgen.«
 Morton sagte langsam: »Vielleicht haben Sie etwas, Kent.«
 »Sehen Sie es von seinem Standpunkt aus«, fuhr Kent fort. »Da kommt ein Schiff aus einer bestimmten Richtung. In dieser allgemeinen Richtung gibt es innerhalb von zwei Millionen Lichtjahren eine große Zahl von Galaxien, Sternhaufen und Sternwolken. Von wo kommen wir?«
 Es wurde totenstill im Raum. Nach langer Pause sagte Smith mit hohler Stimme: »Was würden Sie vorschlagen, Kent?«
 »Die Zerstörung oder Verschlüsselung aller Sternkarten und gespeicherten Daten, die unsere Herkunft identifizieren«, sagte Kent. »Gunlie Lester, sein Assistent und alle anderen von uns, die zuviel astronomisches Wissen in ihren Köpfen haben, sollten Schutzanzüge mit Energieabschirmung tragen, wann immer und wo immer wir landen.
 Wahrscheinlich ist es schon zu spät. Wir wissen, daß man bereits in Mortons Gehirn herumgestochert hat, und niemand kann sagen, wie viele andere Gehirne ausgeforscht wurden, ohne daß sie es merkten. Wir sollten diese Galaxis möglichst schnell erkunden, uns nirgendwo längere Zeit aufhalten und bei allem dafür sorgen, daß unser Gegner keine Gelegenheit erhält, uns noch einmal zu studieren.«
 Er brach ab. »Morton, wann werden wir den nächsten Stern dieser Galaxis erreichen?«
 »In ungefähr sechs Stunden«, sagte der Kommandant.
 Die Versammlung löste sich auf. Die Männer gingen schweigend auseinander.

Die erste Sonne wuchs groß aus dem Raum, ein Ball von Licht und Hitze, ein glühendes Leuchtfeuer in der großen Nacht. Sie hatte sieben Planeten.

Einer war bewohnbar, eine Welt dampfender Dschungel und namenloser Bestien. Sie ließen sie unerforscht, nachdem sie ein Binnenmeer und einen riesigen Kontinent aus Sümpfen überflogen hatten.

»Es hat keinen Sinn, länger zu bleiben«, entschied Morton. »Wir haben uns ein Ziel gesetzt: die Natur der Intelligenz zu ergründen, die diese Galaxis beherrscht. Möglicherweise existieren Hinweise in den Dschungeln dort unten. Ich wäre nicht überrascht, wenn die Riesenechsen, die in unsere Zentrale transportiert wurden, von hier stammten. Aber ich glaube, wir sollten nach einer ergiebigeren Quelle suchen.«

Einsam und entlegen waren die Sonnen an diesem fernen Rand der Galaxis. Zweihundert Lichtjahre legte die »Beagle« zurück, dann kam sie zu einer kleinen roten Sonne mit zwei Planeten die ihr Zentralgestirn in engen Umlaufbahnen umkreisten.

Einer der zwei Planeten war bewohnbar, eine Welt nebliger Sümpfe und Tundren. Nachdem sie tief über ein verlandendes Meer und einen Kontinent voll pilzähnlicher Vegetationen geflogen waren und eine Menge amphibisches Leben festgestellt hatten, ließen sie den Planeten unerforscht.

Die Sterne wurden allmählich zahlreicher. Mehrere Dutzend waren im Umkreis der nächsten hundert Lichtjahre. Eine große, bläulichweiße Sonne mit einem Gefolge von siebenunddreißig Planeten zog das Erdenschiff an.

Es glitt näher, vorbei an sieben Planeten aus flüssiger Glut oder heißer Schlacke, kam zu den drei dicht benachbarten Planeten, die bewohnbar waren – und setzte seinen Flug nach kurzer Inspektion fort.

Zurück blieben drei dampfende Dschungelplaneten, die in einander überschneidenden, exzentrischen Bahnen die heiße Sonne umkreisten, die sie geboren hatte. »Fast identische Drillinge«, sagte Gunlie Lester verdutzt in die Sprechanlage. »Morton, die Bahnebenen und die Axialneigungen dieser Planeten waren auf die Erfordernisse feuchtwarmer Dschungelwelten abgestimmt. Ich kann nicht glauben, daß das eine natürliche Zufälligkeit ist. Jemand erzeugt absichtlich solche Klimabedingungen und verändert zu dem Zweck Planetenbahnen. Wenn auch die nächste Sonne eine Dschungelwelt hat, sollten wir Nachforschungen anstellen.«

Der vierte Stern war vom Typ und der Größe der Sonne. Von seinen drei Planeten kreiste einer in einem Sonnenabstand von achtzig Millionen Kilometern, eine dampfende Welt sumpfiger Dschungel und warmer Ozeane.

Die »Beagle« sank durch die dichte, wolkige Atmosphäre und begann in niedriger Höhe über der Oberfläche zu kreuzen, ein riesiges, fremdartiges Metallobjekt in einem phantastischen Land.

Grosvenor saß im Geologielabor und beobachtete die Instrumente, die die Bodenbeschaffenheit des Terrains unter ihm registrierten. Mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgte er die Bewegungen der Densitometernadel, die ständig im gleichen Bereich von Lehm, Ton, Schlamm, Wasser und Torf pendelte.

Auf einmal schlug die Nadel weit nach oben aus – Stahl, Lehm, Beton, Stahl.
 Stahl!
 Grosvenor reagierte. Sein Knopfdruck löste ein Haltsignal in der Kommandozentrale aus. Jarvis, sein Vorgesetzter, kam herüber und spähte über seine Schultern, griff zum Mikrophon.
 »Ja, Kommandant, es ist Stahl, nicht nur Eisenerz. Unsere Instrumente registrieren reines, verarbeitetes Metall, nicht im Rohzustand. Die Tiefe ist ... Moment mal. Grosvenor, können Sie die Tiefe ablesen?«
 »Zehn, fünfzehn, zwanzig Meter!« sagte Grosvenor aufgeregt. Sein Herz hämmerte. »Es ... es ist verschieden«, stammelte er. »Anscheinend ist das Metall über eine größere Fläche verteilt.«
 Jarvis ergänzte: »Wie Sie wissen, Kommandant, haben wir unsere Instrumente auf ein Maximum von zwanzig Metern eingestellt. Die Ausgrabungen tieferer Schichten wäre in jedem Fall zu mühsam. Aber dies könnte eine alte Stadt sein, die im sumpfigen Dschungel versank.«
 Und so war es. Es war der Trümmerhaufen einer Stadt, überwuchert von üppiger Vegetation, feucht und modrig, durch den angestiegenen Grundwasserspiegel halb in schwärzlichem Morast versunken. Alle Versuchsbohrungen zeigten das gleiche Bild von Verwüstung: rissige, zerbrochene Betonmauern, verbogenen Stahl, Steinhaufen. Und Knochen!
 Als die Ausgräber in etwa zwanzig Metern Tiefe das alte Straßenniveau erreichten, stießen sie auf eine größere Knochenansammlung.
 »Ein ziemliches Durcheinander«, sagte Smith, als er mit Morton und anderen zur Ausgrabungssohle heruntergeklettert war. »Aber ich glaube, ich kann ein Skelett rekonstruieren.«
 Er suchte in den Knochen herum und legte zusammenpassende Stücke aus, und allmählich entstand ein Skelett. »Vierbeinig«, sagte er, »zweiarmig. Der Kopf ist relativ klein. Diese Wesen müssen ähnlich ausgesehen haben wie die Zentauren der griechischen Sage, nur waren sie nicht größer als Ponys.« Er ließ sich einen Kasten geben, den er nahe an die Knochen heranbrachte. Ein seltsam milchiges Licht tastete über die weißen Gebeine. »Diese Knochen sind ungefähr siebenhundertfünfzig Jahre alt«, sagte er.
 Grosvenor stand abseits, beobachtete und wartete. Er war fasziniert, aber nicht so sehr von diesen geheimnisvollen Knochen einer verschwundenen Rasse oder von den Trümmern der Stadt, sondern weil er wieder einmal den Unterschied zwischen sich selbst und diesen Männern erlebte.
 Der Hauptunterschied bestand zweifellos in der Fähigkeit dieser Männer, sich vollkommen auf ein Detail ihrer Spezial-Wissenschaft zu konzentrieren.
 Wogegen er, Grosvenor, bereits alles als irrelevant verworfen hatte, was in direktem Zusammenhang mit den Knochen dieser längst ausgestorbenen Kreaturen stand. Dies waren die bedauernswerten Opfer, nicht die erbarmungslosen Sieger. Die verstreuten Relikte, die hier im sumpfigen Dschungelboden versunken waren, mochten das Geheimnis einer verschwundenen Rasse bergen, aber sie vermochten keinen Hinweis auf die brutalen Zerstörer zu geben, die sie ausgerottet hatten.
 Die unglaublichen Lebewesen, die zivilisierten Planeten planmäßig in einen Urzustand zurückverwandelten.

Gegen Abend hatten sie ein Areal von fünf Quadratkilometern mit Bohrsonden untersucht, eine Tiefbohrung bis auf vierhundert Meter gebracht und eine Unzahl von Messungen gemacht. Grosvenor war die Aufgabe zugefallen, die Bodenproben zu untersuchen, die bei der Tiefbohrung ans Tageslicht gefördert wurden. Es war eine ruhige Arbeit, und er tat sie gewissenhaft, aber ohne Interesse an der Sache. Seine Kopfhörer summten vom Durcheinander der Stimmen, aber nur gelegentlich drehte er die Lautstärke so weit auf, daß er die Gespräche anderer verstehen konnte. Einmal, als er Jarvis reden hörte, schaltete er sich ein und lauschte.

»Ich glaube, wir haben jetzt ein relativ klares Bild, Morton«, sagte Jarvis. »Dieser sumpfige Dschungel ist eine dünne und sehr junge Schicht. Die ältesten vertorften Pflanzenteile darin haben ein Alter von etwa tausend Jahren. Darunter entdeckten wir an Stelen, wo es keine Bebauung gegeben hatte, Reste einer alten Pflanzendecke über einer meterdicken Humusschicht, bevor wir den lehmig-mergeligen Untergrund erreichten. Dieser Tatbestand läßt darauf schließen, daß dieser Planet mit künstlichen Mitteln aus seiner ursprünglichen Umlaufbahn in eine neue, engere gebracht wurde. Mit der stärkeren Erwärmung schmolzen die Polkappen ab, die Ozeane breiteten sich aus und überfluteten tiefer gelegene Gebiete. Die Regenmenge vervielfachte sich, der Grundwasserspiegel stieg, und so kam es allmählich zu einer vollständigen Umformung der Landschaft und der Pflanzenwelt.«

»Danke«, sagte Morton. »Das ist sehr aufschlußreich. Ich glaube, wir können jetzt als gesichert ansehen, daß die Umwandlung dieser Welt künstlich eingeleitet wurde, und erst in der jüngsten Vergangenheit dieses Planeten, wenn auch nach unseren Begriffen vor geraumer Zeit. Nachdem wir diesen Einblick gewonnen haben, können wir unsere Arbeit auf diesem Planeten als abgeschlossen betrachten. Ich gehe jetzt an Bord und werde von dort die entsprechenden Befehle geben.«

Grosvenor drehte die Lautstärke zurück und dachte: Wenn ich dieses Rätsel lösen könnte! Wenn ich nur den ersten Anhaltspunkt gewinnen könnte ... Der nächste Planet wird natürlich auch Dschungel sein, und ich werde mich auf die Frage konzentrieren müssen ...

Der Gedanke rann wie Wasser durch einen Ablauf. Sein Gehirn wirbelte. Natürlich, dachte er, der nächste Planet wird auch Dschungel sein – das ist es! Das ist der Schlüssel – und ich bin der einzige im ganzen Schiff, der damit etwas anzufangen weiß.

Mit einiger Anstrengung unterdrückte er diese egoistische Regung und sagte sich grimmig, daß es die Lösung des Problems sei, die zähle, nicht die Person, die es löste. Aber der Gedanke wollte sich nicht mehr vertreiben lassen.

Denn für den einsamen, mißachteten Nexialisten an Bord der »Beagle« war die Stunde der Hoffnung gekommen.

Nun, da es soweit war, kämpfte Grosvenor mit verspäteten Zweifeln. Er stand in Mortons Nähe, starrte in die Gesichter von vierzig skeptischen Wissenschaftlern, und konnte das Vorgefühl des sicheren Sieges nicht genießen.

»Sie werden sich wahrscheinlich Ihre eigenen Gedanken über den Sinn unseres Herumkurvens während der beiden letzten Tage gemacht haben«, begann Morton. »Wie Sie wissen, haben wir drei weit auseinanderliegende Sternsysteme besucht, und es ist interessant, in diesem Zusammenhang zu vermerken, daß unser Flug ohne jede Störung von außen verlief. Wir konnten tun, was wir wollten.

Was Sie nicht wissen, ist, daß die besuchten Sternsystemenach einer Theorie von Mr. Grosvenor hier mittels nexialistischer Mathematik ausgewählt wurden. Er wirdIhnenjetztselberseineEntdeckungerläutern.«

Es war ein schlechter Augenblick für Grosvenor. Er hatte Lampenfieber und suchte nach einem geeigneten Anfang, während alle möglichen unerwarteten Gedanken durch seinen Kopf schossen. Er hatte plötzlich Angst, diesen Männern gegenüberzutreten, die ihn in all den Monaten nie für voll genommen hatten, die auch jetzt noch nicht an die Qualität und den Nutzen seiner Ausbildung glaubten und seine Intelligenz bezweifelten.

Schließlich sagte er zögernd und mit leiser Stimme: »Ich ging zu Mr. Lester und lieh mir seine letzte fotografische Karte dieser Galaxis. Wichtig für mich war, daß er bereits die galaktischen Längen- und Breitengrade und unseren bisherigen Kurs eingezeichnet hatte.
 Ich muß Ihre Aufmerksamkeit nun für einen Mo
ment auf einen Wissenschaftszweig lenken, der sich bisher, wie ich aus Erfahrung weiß, keiner großen Wertschätzung unter den wissenschaftlichen Spezialisten dieses Schiffes erfreut hat. Ich spreche vom Nexialismus, der seine eigene Mathematik entwickelt hat und im Grunde nicht viel mehr als eine Denkmethode ist, die den Zweck hat, Lücken zwischen Tatsachen zu überbrücken, die getrennt aber miteinander verwandt sind. Nexialismus verbindet. Er versucht scheinbare Unvereinbarkeiten zu vereinen; und sein Anwendungsbereich ist universal.«

Grosvenor machte eine Pause. Er war zufrieden mit sich. Seine Stimme hatte zu einem Ton kühler Sachlichkeit gefunden, und sein Gehirn arbeitete mit der gewohnten Koordination.

»Wie ich es sah«,fuhr ermit leichterhobener Stimme fort, »war die für uns wesentlichste Frage die: Sind allePlaneten dieserGalaxiszu feuchtheißenDschungelwelten gemacht worden, oder nicht? Nun, ich glaube sagen zu dürfen, daß der Beweis dafür erbracht ist. Die drei Sternsysteme, die wir zuletzt besuchten, wurden vorher durch nexialistische Mathematik ausgewählt. Als der Augenschein bestätigte, daß ihre bewohnbaren Planeten Dschungelwelten waren, folge daraus automatisch, daß jeder bewohnbare Planet in dieser gesamten Galaxis eine ursprüngliche Welt voller Dschungel und Reptilien ist.«

Seine Zuhörer regten sich. Die Männer sahen einander an, manche murmelten halblaut miteinander. Zuletzt sagte Smith:

»Aber Grosvenor, wo sind die Intelligenzen, die diese Galaxis beherrschen? Wir haben den Abwehrschirm mehrmals geöffnet; und das Rauschen von Myriaden Gedanken und Kommunikationen ist immer gegenwärtig. Diese Leute können doch nicht gut auf Dschungelplaneten leben, die von tonnenschweren Ungeheuern bevölkert sind.«

Grosvenor sagte: »Mr. Smith, dieses ganze Problem ist gelöst. Die Intelligenz dort draußen ist eine einzige Einheit. Wir wissen, was es ist. Wenn Sie einen Moment Geduld haben, dann werde ich Ihnen alles erläutern. Es ist keine phantastische Theorie; es sind die Tatsachen.

Auf die Lösung brachten mich zwei Beobachtungen. Zuerst fiel mir auf, daß die Temperatur im interstellaren Raum dieser Galaxis erheblich über dem Normalwert liegt, und das nicht nur im Bereich der Wärmestrahlung naher Sonnen. Darauf ließ ich mit Kommandant Mortons Erlaubnis den Energieschirm ausschalten und entnahm dem umgebenden Raum einige Proben, die ich dann untersuchte. Zur Verifizierung meiner Ergebnisse brachte ich sie sodann zu Mr. Kent, wobei ich seine Frage nach der Herkunft der Proben allerdings ausweichend beantwortete, wie ich jetzt bekennen muß ...«

»Was?« Kent war aufgesprungen. »War das Gas, das Sie mir brachten, eine Probe aus dem Raum?« Ein wilder Ausdruck war in den Augen des Chemikers. »Aber das ist ja unglaublich! Meine Herren, das Gas war ein Wasserstoff/Kohlenstoff-Gemisch, stabilisiert in Molekülketten, in denen ich außerdem charakteristische Anordnungen entdeckte, die den Bausteinen unserer Nukleinsäuren sehr ähnlich sind!« Er brach ab. »Es ist Leben! Lieber Himmel ...!«

»Aber warum verwandelt es Planeten in Dschungelwelten?« rief jemand.
 Grosvenor dämpfte das Stimmengewirr mit erhobener Hand. »Ich glaube, ich kann auch das beantworten, und Sie können es so gut wie ich, wenn Sie sich die Frage stellen, wovon dieses Leben sich ernährt. Simuliert man im Labor die Umweltbedingungen einer Dschungelwelt ...«

Die Anabis lag wie ein riesiger, formloser Dunstschleier ausgebreitet durch den gesamten Raum der zweiten Galaxis. Der gestaltlose Körper war in beständiger, milliardenfacher Bewegung, wich in automatischer Anpassung vor der vernichtenden Glut von zwei Milliarden Sonnen zurück, drängte sich aber um so fester und dichter um die Myriaden von Planeten, saugte mit einem fieberhaften, unersättlichen Hunger aus den Quadrillionen winziger, kitzelnder Stellen, wo in jedem Augenblick Lebewesen starben und ihm so Leben gaben.

Es war nicht genug. Durch die ungezählten, dünn verteilten Moleküle dieses ungeheuerlichen Körpers sickerte das Bewußtsein immerwährenden, unstillbaren Hungers bis in entferntesten Bereiche und Verästelungen.

Nicht genug Nahrung, so pulsierte die traurige Botschaft fortwährend durch den lebenden Riesenschleier, nicht genug, nicht genug – die Masse war zu groß. Sie hatte einen fatalen Fehler gemacht, als sie in der Frühzeit mit einem so unbekümmerten Expansionsdrang gewachsen war.

In jenen Jahren hatte die Zukunft das Bild grenzenloser Möglichkeiten geboten, der galaktische Raum, in dem ihre Gestalt zu immer gewaltigeren Dimensionen anwachsen konnte, hatte den Anschein von Endlosigkeit gehabt; und sie hatte sich mit dem ganzen Egoismus einer Niedriggeborenen ausgebreitet, die sich ihres fabelhaften Schicksals bewußt geworden ist Sie war niedrig geboren. In den trüben Anfängen war nur Gas, das aus einem warmen, wolkenverhangenen Sumpf stieg. Geruchloses, geschmackloses, farbloses Gas, doch irgendwie förderte die Umwelt das Entstehen einer dynamischen Verbindung; und es gab Leben.

Zuerst war die Anabis nichts als ein unsichtbares Gaswölkchen, eine Amöbe der Luft, die über den trüben Sumpfwassern, die sie gezeugt hatten, hin und her schoß, sich drehend und wirbelnd, die Gestalt ändernd, verfolgend, unaufhörlich und mit einer zunehmenden Wachsamkeit, mit einem unartikulierten, instinktiven Bedürfnis, bemüht, anwesend zu sein, während etwas – irgend etwas – starb.

Denn der Tod anderer war ihr Leben.
 Welch eine Freude war es, zwei Insekten einzuhüllen, die in wütendem Todeskampf summten, und zu warten, daß das unterlegene Tier leblos fiele, um den zerfallenden Körper dann langsam und genießerisch in sich aufzunehmen.
 Es war eine zeitlos lange Periode, wo ihr Leben nur diese ziellose Suche nach Nahrung war, nach sterbenden oder verwesenden Kreaturen; und ihre Welt war ein kleiner Sumpf, eine grüne, nahrhafte Umgebung unter einem meist grauen, feuchten Himmel, wo sie ihr aktives und zugleich idyllisches, beinahe gedankenloses Leben lebte.
 Doch allmählich wurde sie größer. Sie brauchte mehr Nahrung als eine zufällige Suche nach sterbenden Insekten erbringen konnte.
 Und so entwickelte sie Techniken, Spezialkenntnisse, die dem Sumpf angepaßt waren. Sie lernte, wo die meisten Insekten waren, welche räuberisch und welche die Beute waren. Sie lernte die Jagdstunden einer jeden Art, und wo die nichtfliegenden kleinen Ungeheuer auf der Lauer zu liegen pflegten – die fliegenden waren zu unberechenbar. Sie lernte ihre unsichtbare Gestalt wie eine Brise zu gebrauchen, die nichtsahnende Mücken und Fliegen während des Tanzes ins Wasser drückte.
 Die Nahrung wurde ausreichend, dann mehr als ausreichend. Sie wuchs, und wieder hungerte sie.
 Durch bittere Notwendigkeit wurde sie mit einer Welt jenseits des Sumpfes bekannt. Und oh, welch ein Tag war es, als sie über zwei riesenhafte, gepanzerte Bestien kam, die im blutigen Höhepunkt eines tödlichen Zweikampfes ineinander verbissen waren. Die Ekstase, mit der sie die Lebenskraft des unterlegenen Untiers einsog, war wunderbarer als alles, was sie in ihrem ganzen bisherigen Leben erfahren hatte.
 In wenigen Wochen, während der Sieger den Besiegten zerriß, während Aasfresser aller Arten sich über den Kadaver hermachten, wuchs die Anabis um das Zehntausendfache.
 In dem einen kurzen Jahr, markiert durch zwei Regenzeiten und eine Trockenperiode, wurde die dampfende Dschungelwelt eingehüllt. Die Anabis überzog jeden Ozean und jeden Kontinent und breitete sich in die helleren und höheren Bereiche der Atmosphäre aus, wo sie zum ersten Mal direkt von der Sonne beschienen wurde.
 Das Resultat war explosiv. Später, in den Tagen ihrer Intelligenz, lernte sie, daß Sonnenlicht eine notwendige Reaktion ihrer Elemente förderte. Aber in dieser ersten Minute gab es nur die Wirkung, die dynamische Expansion. Innerhalb kurzer Zeit erreichte sie den nächsten, benachbarten Planeten. Aber was bedeutete ihr Zeit? In den folgenden hunderttausend Jahren umfaßte sie einen Raum, der die Galaxis ausfüllte, und dann streckte sie sich instinktiv nach den leuchtenden Nebeln anderer Galaxien aus und wurde besiegt von Entfernungen, die ihrer ausufernden, tastenden Materie nicht nachzugeben schienen.
 Die Zeit ihres Triumphs ging zu Ende. Dschungelwelten kühlten ab, veränderten ihr Gesicht; die Zufuhr von Lebenskraft nahm nicht mehr zu. Eine Weile blieb sie noch konstant, dann ließ sie nach. Die Anabis hungerte und lernte. Not vermehrte ihre Intelligenz.
 Sie entdeckte, daß sie durch Konzentration ihrer Elemente Löcher in den Raum machen, durchgehen und an einem entfernten Punkt herauskommen konnte. So lernte sie Materie transportieren. Sie begann Planetenbahnen zu verschieben und neue Dschungelwelten zu schaffen, und erst später entdeckte sie, daß manche dieser Planeten von eigenartigen, intelligenten Lebewesen bewohnt waren.
 Sie glaubte – und ihre Erfahrung bestätigte es –, daß warme Dschungelwelten die meiste Lebenskraft lieferten. Sie untersuchte das Potential der Galaxis und schob Hunderttausende von kühlen Planeten näher an ihre Sonnen heran. Neue Dschungelplaneten entwickelten sich, und für Jahrtausende entstand ein neues Gleichgewicht von Angebot und Bedarf.
 Aber die Anabis kannte keine Kontrolle, keine Selbstbescheidung. Mit wachsendem Nahrungsangebot mußte auch sie wachsen; es war ein zwangsläufiger Prozeß.
 Und wieder war es nicht genug.
 Das Kommen des Schiffes brachte Hoffnung. Sie würde dem Schiff folgen, wohin immer es ging, woher auch es gekommen sein mochte; und danach gäbe es keinen Hunger mehr, aber es sollte auch kein wildes, wucherndes, sinnloses Wachstum mehr geben ...

Als das Schiff am Zentrum der Galaxis vorbeisteuerte und mit zunehmender Beschleunigung auf den ungeheuren weißlichen Bogen des äußeren Spiralarms zuhielt, sagte Chefpilot Selenski:
 »Und was nun?« Morton lächelte grimmig. »NGC fünfhundertachtundneunzig.«
 Selenski pfiff leise durch die Zähne. »Das sind eineinhalb Millionen Lichtjahre! Glauben Sie, es wird folgen?«
 »Es wird den Versuch machen. Die Alternative wäre ein willkürliches Übergreifen auf eine Galaxis eigener Wahl. Und das könnte unangenehme Folgen haben. Aber wir werden sehen ...«
 Drei Tage später, als die Galaxis wie ein riesiger, strahlender Diskus hinter ihnen lag, beobachteten sie durch Teleskope die schwache Nebelzunge eines Gasstroms, die in ihrer Sichtung hinausleckte und ihnen folgte. Schließlich wandte Morton sich vom Okular ab und nickte befriedigt.
 »Wir werden ungefähr ein Jahr auf diesem Kurs bleiben«, sagte er. »Dann können wir beruhigt abschwenken. Vorsicht ist immer gut, wissen Sie ...«

Die Entbehrlichen
 1. Hundertneun Jahre nach dem Verlassen der Erde ging das Raumschiff »Hoffnung der Menschheit« in eine Umlaufbahn um Alta III.

Am folgenden »Morgen« informierte Kapitän Browne die Schiffsladung von Kolonisten der dritten und vierten Generation, daß ein bemanntes Rettungsboot zur Planetenoberfläche hinabgelassen würde.

»Jedes Mitglied der Gemeinschaft muß sich als ein nützliches Teil des Ganzen sehen«, sagte er ernst. »Dies ist der Tag, auf den unsere Vorväter, die vor so langer Zeit kühn zu neuen Grenzen aufbrachen, ihre Hoffnungen setzten. Wir müssen ihnen Ehre machen.«

John Lesbee, in der fünften Generation an Bord, hatte ein Schwächegefühl im Magen, als er diese Worte hörte.

Während er noch zu entscheiden versuchte, ob er das Signal für einen verzweifelten Akt von Rebellion geben sollte, machte Kapitän Browne die erwartete Ankündigung.

Der Kommandant sagte: »Und ich weiß, daß Sie sich in diesem stolzen Augenblick freudig um ihn scharen werden.

Wenn ich Ihnen sage, daß John Lesbee die Mannschaft führen wird, die die Hoffnungen der Menschheit in dieser abgelegenen Gegend des Raumes verkörpern wird. Und nun die anderen ...«
 Daraufhin nannte er sieben von den neun Personen, mit denen Lesbee konspiriert hatte, um an Bord die Macht zu ergreifen.

Weil das Rettungsboot nur acht Personen faßte, erkannte Lesbee, daß Browne möglichst viele von seinen Feinden loswerden wollte. Er lauschte mit zunehmender Bestürzung, als der Kommandant alle Personen an Bord in den Versammlungssaal befahl. »Die Mannschaft des Rettungsbootes wird sich bei mir und den anderen Offizieren auf der Bühne einfinden. Sie wird Instruktionen erhalten, sich jedem fremden Raumfahrzeug zu ergeben, das sie zu stellen sucht. Sie wird mit Instrumenten ausgestattet, die es uns hier an Bord erlauben, alle Manöver der Abstiegsphase zu beobachten und das Stadium der technologischen Entwicklung zu bestimmen, das die dominierende Rasse dieses Planeten erreicht hat.«

Lesbee eilte in seine Kabine auf dem Technikerdeck, weil er hoffte, daß Tellier oder Gantlin vielleicht zu ihm kommen würden. Er fühlte, daß ein Kriegsrat nötig sei, wie kurz er auch sein würde. Er wartete fünf Minuten, aber nicht ein Mitglied seiner Verschwörergruppe ließ sich blicken.

Nichtsdestoweniger hatte er Zeit, ruhig zu werden. Sonderbarerweise war es der Geruch des Schiffes, der ihn am meisten beruhigte. Seit den frühesten Tagen seines Lebens waren die Gerüche von Energie und Öl und Metall ständige Begleiter.

Er saß auf dem Stuhl, den er sonst zum Lesen verwendete, hatte die Augen geschlossen und atmete diese vertrauten Gerüche ein, und allmählich fühlte er die Furcht weichen. Er faßte wieder Mut.
 Lesbee erkannte klar, daß sein Plan zur Machtergreifung mit Risiken beladen war. Niemand würde sich Gedanken darüber machen, daß Browne gerade ihn zum Leiter der Erkundungsmission gemacht hatte. Ich bin, dachte Lesbee, wahrscheinlich der beste Techniker, den es bisher auf diesem Schiff gegeben hat. Browne Drei hatte ihn zum Lehrling gemacht, als er zehn gewesen war, und in den folgenden Jahren hatte er in den verschiedenen technischen Abteilungen gelernt. Und Browne Vier hatte seine Ausbildung fortsetzen lassen.

Er lernte Überträgersysteme reparieren und elektronische Schaltkreise verdrahten. Das ganze kolossale Gewebe von Kommunikations- und Versorgungsleitungen im Innern der Wände wurde mit der Zeit zu einem Anhängsel seines Nervensystems.

Während dieser Jahre der Arbeit und des Lernens war sein schmächtiger Körper nach jedem Werktag – und es gab an Bord nur Werktage – vollständig erschöpft. Wenn er vom Dienst kam und gegessen hatte, ging er gewöhnlich in seine Koje, um zu schlafen.

Er fand nie Zeit, die komplizierte Theorie der Lenkung und Koordination zu erlernen, die den vielfältigen Operationen des gesamten Schiffsmechanismus zugrunde lag.

Sein Vater hatte viele Versuche unternommen, sein Wissen an den Sohn weiterzugeben. Aber es war mühsam, einem müden und schläfrigen Jungen komplizierte Zusammenhänge beizubringen. Lesbee fühlte sich sogar ein wenig erleichtert, als sein Vater starb. Es nahm den Druck von ihm. Seit jenen Tagen war er jedoch zu der Erkenntnis gelangt, daß die Browne-Familie ihren größten Sieg errungen hatte, indem sie dem Abkömmling des ersten Schiffskommandanten eine geringere Qualifikation aufgezwungen hatte.

Als erschließlichzum Versammlungssaal ging, fragte sich Lesbee, ob die Brownes ihn am Ende gar mit derAbsichtausgebildethatten,ihn eines Tages miteiner undankbaren Mission wie dieser zu beauftragen?

Seine Augen weiteten sich. Wenn das zutraf, dann war seine Konspiration für Browne nur ein Vorwand. Die Entscheidung, ihn zu töten, mochte in Wirklichkeit schon vor mehr als zehn Jahren gefallen sein, und Lichtjahre entfernt ...

Als das Rettungsboot Kurs auf Alta III nahm, saßen Lesbee und Tellier in den beiden Pilotensitzen und beobachteten die gewaltige, diesige Atmosphäre des Planeten.

Tellier war dünn und intellektuell, ein Nachkomme des Physikers Dr. Tellier, der in den frühen Tagen der Reise viele Geschwindigkeitsexperimente gemacht hatte. Es war nie verstanden worden, warum Raumschiffe nicht einmal einen guten Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit erreichten, geschweige denn Geschwindigkeiten, die über der des Lichts lagen. Als der Wissenschaftler vorzeitig den Tod fand, gab es niemanden, der ausreichend qualifiziert gewesen wäre, das Testprogramm fortzuführen.

Lesbee fragte sich, ob sein Gefährte und bester Freund ein ähnlich leeres Gefühl im Innern habe wie er selbst. Dies war das erste Mal, daß er – oder irgendein anderer – außerhalb des großen Schiffs war. Aber die Begeisterung, die in seinen Wachträumen von einem solchen Augenblick immer eine große Rolle gespielt hatte, wollte sich nicht einstellen. Faszination und Verwunderung, ja. Wir sind tatsächlich unterwegs zu einer dieser riesigen Massen aus Land und Wasser, dachte er. Wir werden auf einem Planeten landen.

Während er gespannt hinausstarrte, wurde der mächtige Ball zusehends größer.
 Sie kamen in einem spitzen Winkel hinunter, einer langen, schnellen Tangente, bereit abzuschwenken, sollte einer der natürlichen Strahlungsgürtel zu stark für ihre Abschirmung sein. Aber sie sanken tiefer, und die Zeiger der Strahlungsmeßgeräte pendelten weit unter der roten Gefahrenmarkierung.
 Plötzlich wurde die Stille vom Schrillen einer Alarmklingel unterbrochen.
 Gleichzeitig flackerte ein Bildschirm auf und verfolgte einen sich schnell fortbewegenden Lichtpunkt tief unter ihnen. Der Lichtpunkt kam in weitem Bogen zu ihnen heraufgeschossen.
 Eine Rakete!
 Lesbee hielt den Atem an.
 Aber das glänzende Projektil scherte aus, stieg in einer hohen Schleife steil empor, erreichte eine Position mehrere Kilometer querab und begann mit ihnen zu fallen.

Lesbees erster Gedanke war: Sie werden uns nie landen lassen. Und er empfand Enttäuschung.
 Ein neues Signal summte vom Steuerpult.
 »Sie sondieren uns«, sagte Tellier.
 Im nächsten Augenblick ging eine Erschütterung durch das Rettungsboot. Ein Feld ergriff das Rettungsboot und hielt es manövrierunfähig.
 Die Technologie der Bewohner von Alta III erwies sich bereits als beängstigend fortgeschritten.
 Aber das Rettungsboot bewegte sich weiter abwärts. Die ganze Mannschaft versammelte sich in der Pilotenkabine und sah zu, wie das fremde Flugobjekt näherkam. Es wurde rasch größer und erwies sich als ein massives Ding, doppelt so groß wie das Rettungsboot.
 Es gab einen Stoß und ein metallisches Schlagen. Das Rettungsboot ächzte unter der Erschütterung in allen Fugen. Noch bevor die Geräusche endeten, sagte Tellier: »Sie schieben ihre Luftschleuse gegen unsere.«
 Hinter Lesbee begannen seine Gefährten jene eigentümlichen Witze zu reißen, mit denen Bedrohte sich Luft zu machen pflegen. Es war eine grobe Komödie, aber der Galgenhumor durchbrach plötzlich auch seine Angst. Gegen seinen Willen fing er zu lachen an.
 Dann, momentan frei von Furcht und mit dem Bewußtsein, daß Browne alles am Fernsehschirm beobachtete und daß es kein Entkommen gab, sagte er: »Macht die Schleuse auf! Wir lassen uns wie befohlen gefangennehmen.«
 2. Ein paar Minuten nachdem die äußere Luftschleuse geöffnet worden war, faltete sich auch die Schleusentür des fremden Schiffs zurück. Gummiartige Wülste schoben sich aus der Öffnung und saugten sich rings um die Schleusenkammer des Rettungsbootes fest. Beide Eingänge waren gegen das Vakuum des Raumes abgedichtet.

Luft zischte in den Übergang zwischen den zwei Fahrzeugen. In der Schleusenkammer des fremden Schiffs öffnete sich eine zweite Tür.

Wieder hielt Lesbee seinen Atem an.
 In der Passage war Bewegung. Ein Lebewesen kam in Sicht. Es bewegte sich mit völliger Selbstsicherheit und schlug mit etwas, das es mit einem seiner vier lederigen Arme hielt, gegen die Bordwand.
 Es hatte vier Beine und vier Arme, und einen langen, dünnen Körper, den es sehr aufrecht hielt. Es hatte beinahe keinen Hals, doch die vielen Hautfalten zwischen Kopf und Rumpf verrieten, daß eine große Flexibilität möglich war.
 Lesbee hatte die Einzelheiten seiner äußeren Erscheinung kaum registriert, da drehte das Lebewesen ein wenig seinen Kopf, und zwei große, ausdruckslose Augen starrten direkt auf das in der Wand verborgene Objekt, das die Szene aufnahm, und somit gerade in Lesbees Augen.
 Lesbee zwinkerte nervös, dann wandte er seinen Blick vom Bildschirm ab, schluckte und nickte Tellier zu. »Mach auf.«
 In dem Moment, da die innere Tür des Rettungsbootes aufging, erschienen sechs weitere Vierarmige einer nach dem anderen in der Passage und gingen in der gleichen zuversichtlichen Art und Weise vorwärts, die schon den ersten ausgezeichnet hatte.
 Alle sieben betraten das Rettungsboot.
 Als sie hereinkamen, waren ihre Gedanken sofort in Lesbees Kopf ...
 Als Dzing und sein Prisenkommando durch das Verbindungsstück trotteten, dachte sein Chef ihm eine Botschaft.
 »Luftdruck und Sauerstoffgehalt gleichen bis auf wenige Prozente dem, was wir auf Karn in Meereshöhe haben. Diese Wesen können zweifellos auf unserem Planeten leben.«
 Dzing bewegte sich weiter ins Boot und bemerkte, daß er den Kontrollraum betrat. Dort sah er zum ersten Mal die Männer. Er und sein Kommando blieben stehen; und die beiden Gruppen – die Menschen und die Karn – starrten einander an.
 Das Aussehen der Zweibeiner überraschte Dzing nicht. Infrarot-Impulskameras hatten die Metallwände des Rettungsbootes durchdrungen und die Umrisse wie auch die Größe der Besatzungsmitglieder klar fotografiert, bevor die Verbindung zwischen beiden Fahrzeugen hergestellt worden war.
 Seine erste Instruktion an seine Mannschaft hatte den Zweck, festzustellen, ob die Fremden sich wirklich ergaben. Er befahl: »Macht den Gefangenen klar, daß sie ihre Kleider ablegen müssen. Wir dürfen keine Risiken eingehen.«
 Bis diese Anordnung erging, wußte Lesbee nicht, ob diese seltsamen Wesen menschliche Gedanken genauso mühelos empfangen konnten, wie er die ihren empfing. Vom ersten Moment an hatten sie ihre telepathische Unterhaltung geführt, als ob sie die Gedanken der Menschen nicht bemerkten. Aber es konnte ein bewußtes Täuschungsmanöver sein. Nun sah er die Karn näherkommen. Einer zupfte unmißverständlich an seinen Kleidern, und es gab keinen Zweifel mehr.
 Die Telepathie floß nur in einer Richtung – von den Karn zu den Menschen. Lesbee überlegte schon, wie dieser unerwartete Vorteil sich nutzen ließe, während er sich hastig auszog ... Es war sehr wichtig, daß Browne nichts davon erfuhr.
 Lesbee zog sich ganz aus; dann, bevor er seine Kleider weglegte, nahm er Notizbuch und Bleistift heraus und schrieb eilig: »Laßt euch nicht anmerken, daß wir die Gedanken dieser Wesen lesen können.«
 Er reichte das Notizbuch herum und fühlte sich viel besser, als jeder es gelesen und ihm schweigend zugenickt hatte, Dzing verständigte sich telepathisch mit jemandem auf dem Planeten. »Diese Fremden«, meldete er, »handeln offensichtlich unter dem Befehl, sich uns zu ergeben. Das Problem ist, wie wir uns jetzt von ihnen überwältigen lassen können, ohne ihren Verdacht zu erregen.«
 Lesbee empfing die Antwort nicht direkt; aber er konnte sie in Dzings Geist lesen: »Fangt an, das Fahrzeug der Fremden auseinanderzureißen. Seht zu, ob das eine Reaktion bringt.«

Die Mitgliederdes Prisenkommandosgingen sofortans Werk.DieVerkleidungen desSteuerpults wurden weggerissen, Bodenplatten herausgebrochen. Bald waren dieInstrumente mit ihren empfindlichen Verdrahtungen, die Versorgungsleitungen und Anschlüsse freigelegt. Das größte Interesse der Fremden fanden der Computer und seine Zusatzgeräte.

Browne mußte das Zerstörungswerk beobachtet haben; denn nun, bevor die Karn anfangen konnten, Elektronik und automatische Mechanismen zu zerstören, meldete er sich.

»Paßt auf, ihr Männer! Ich werde in genau zwanzig Sekunden die Luftschleuse schließen und das Boot eine scharfe Schwenkung nach rechts machen lassen.«

Für Lesbee und Tellier bedeutete das einfach, daß sie sich auf ihre Pilotensitze niederzulassen und sie so zu drehen hatten, daß der Beschleunigungsdruck sie gegen die Lehnen preßte. Die anderen Männer setzten sich an der linken Wand auf den Boden und hielten sich fest.

Dzing fühlte das Boot unter sich abschwenken. Die Wendung begann langsam, aber er und seine Leute wurden in die linke hintere Ecke geworfen. Dort hielt er sich fest, so gut er konnte. Als die Schwenkung schärfer wurde, hatte er seine vier Beine und den langen, schlanken Körper gespannt und fing den Beschleunigungsdruck wie eine Stahlfeder ab. Seine Gefährten machten es wie er.

Nach kurzer Zeit ließ der gewaltige Druck nach, und er konnte schätzen, daß sie sich jetzt fast rechtwinklig zur bisherigen Richtung bewegten.

Er hatte sofort gemeldet, was geschah. Nun kam die Antwort: »Zerstört weiter. Seht, was sie machen, und seid bereit, euch allem zu unterwerfen, das wie ein lebensgefährlicher Angriff aussieht.«

Lesbee schrieb in sein Notizbuch: »Unsere Methoden, sie zu fangen, brauchen nicht subtil zu sein. Sie werden es uns leicht machen; also können wir nicht verlieren.«

Er wartete gespannt, während das Notizbuch herumgereicht wurde. Es fiel ihm schwer, zu glauben, daß keiner von ihnen bemerkt haben sollte, was ihm an diesem Prisenkommando aufgefallen war.
 TellierfügteeineeigeneNotizhinzu: »Es ist klar, daß auch diese Wesen als entbehrlich betrachtet werden.« Und damit war für Lesbee alles klar. Die anderen hatten nicht bemerkt, was er bemerkt hatte. Er seufzte, erleichtert über die falsche Analyse, denn sie gab ihm den vollkommensten aller Vorteile: denjenigen, der sich aus seinem Spezialwissen ableitete.

Anscheinend wußte nur er genug, um die Natur dieser Wesen richtig zu erkennen.
 Der Beweis lag in der absoluten Klarheit ihrer Gedanken. Auf der Erde war vor langer Zeit festgestellt worden, daß die Fähigkeiten menschlicher Telepathen schwankend und ungleichmäßig waren. Eine ständige Nutzung war nur durch elektronische Verstärkung außerhalb ihrer Gehirne möglich. Die für den Verstärkungsprozeß benötigte Energie würde bei direkter Anwendung die Gehirnnerven ausbrennen.
 Da die Karn einen direkten Verstärkungsprozeß verwendeten, konnten sie keine lebenden Wesen sein.
 Folglich waren Dzing und seine Leute ein fortgeschrittener Robotertyp.
 Die eigentlichen Bewohner von Alta III dachten nicht daran, ihre eigene Haut zu riskieren.
 Wichtiger noch als diese Entdeckung war für Lesbee, daß er einen Weg sah, wie er diese großartigen Mechanismen gebrauchen konnte, um Browne zu besiegen, die »Hoffnung der Menschheit« zu übernehmen und die lange Rückreise zur Erde anzutreten. 3.

Er hatte die Karn bei ihrer Zerstörungsarbeit beobachtet, während er diese Gedanken gehabt hatte. Nun sagte er laut: »Hainker, Graves.«

»Ja?«
 »Ich werde Kapitän Browne gleich um eine neue Kursänderung bitten. Wenn er es tut, gebraucht ihr eure Gaspistole!«
 Die Männer grinsten erleichtert. »Nichts lieber als das«, sagte Hainker.
 Den vier anderen Besatzungsmitgliedern befahl Lesbee, die Haltevorrichtungen klarzumachen, die für die Überführung eingefangener Lebensformen an Bord waren. Zu Tellier sagte er: »Du übernimmst die Leitung, falls mir etwas zustoßen sollte.«
 Dann schrieb er eine weitere Anweisung in sein Notizbuch:»Diese Wesen werden wahrscheinlich ihre telepathischen Gespräche fortsetzen, nachdem wir sie scheinbar bewußtlos gemacht haben werden. Kümmert euch nicht darum und redet nicht darüber.«
 Er fühlte sich viel besser, als auch dieser Text von den anderen gelesen und das Notizbuch wieder in seinem Besitz war.
 »Kapitän Browne!« sagte er. »Lassen Sie das Boot eine weitere Schwenkung machen, gerade genug, daß sie an die Wand gedrückt werden.«
 Und so fingen sie Dzing und sein Prisenkommando.
 Wie Lesbee erwartet hatte, setzten die Karn ihre telepathische Kommunikation fort. Dzing meldete seiner Bodenstelle: »Ich glaube, wir haben das ziemlich gut gemacht.«
 Er mußte sofort Antwort von unten empfangen haben, denn er fuhr fast ohne Unterbrechung fort: »Ja, Chef. Wir sind jetzt Gefangene und werden die Ereignisse abwarten. Die Methode? Jeder von uns wird von einem Gerät gegen die Wand gedrückt, dessen Mittelstück pneumatisch den Konturen unseres Körpers angepaßt ist. Der Rahmen ist elektrisch magnetisiert und haftet an der Wand. Unsere Arme und Beine werden von Metallklammern festgehalten. Selbstverständlich können wir jederzeit entkommen, aber solche Aktionen sind natürlich für später ...«
 Lesbee war bestürzt über diese präzise Analyse; aber für Entbehrliche gab es kein Zurück.
 Er wandte sich zu seinen Männern. »Zieht euch an; dann fangt mit der Reparatur des Bootes an. Bringt alle Bodenplatten wieder an, ausgenommen die in G neun. Dort haben sie einige der Analogschaltungen durcheinandergebracht, und ich möchte selber dafür sorgen, daß sie richtig wiederhergestellt werden.«
 Als er sich angezogen hatte, korrigierte er den Kurs des Bootes und rief Browne. Nach einem Moment leuchtete der Videoschirm auf, und das Gesicht des fünfundvierzigjährigen Kapitäns blickte heraus.
 Browne sagte mürrisch: »Ich möchte Ihnen und ihren Leuten zu Ihrer Leistung gratulieren. Es scheint, daß wir einen kleinen technologischen Vorsprung gegenüber dieser Rasse haben und eine begrenzte Landung versuchen können.«
 Weil es niemals eine Landung auf Alta III geben würde, wartete Lesbee ohne Kommentar, während Browne in düsteres Grübeln versunken schien.
 Endlich regte sich der Kapitän. Er schien noch immer keine Entscheidung getroffen zu haben. »Mr. Lesbee«, sagte er, »Sie müssen verstehen, daß dies eine äußerst gefährliche Situation für mich – äh – und für diese gesamte Expedition ist.«
 Was Lesbee traf, als er diese Worte hörte, war, daß Browne ihn nicht an Bord des Schiffs zurückkehren lassen wollte. Aber er mußte an Bord kommen, um sein eigenes Ziel zu erreichen. Ich werde diese ganze Konspiration ans Tageslicht bringen und ein scheinbares Kompromißangebot machen müssen, dachte er. Er holte tief Luft, blickte gerade in Brownes Augen auf dem Bildschirm und sagte mit dem Mut eines Mannes, der mit dem Rücken zur Wand steht: »Mir scheint, Sir, daß wir zwei Alternativen haben. Wir können alle diese persönlichen Probleme entweder durch eine demokratische Wahl oder durch eine gemeinsame Schiffsführung lösen, wobei Sie einer der beiden Kapitäne wären und ich der andere.«

Jeder anderen Person wäre die Bemerkung in diesem Zusammenhang abwegig und unverständlich vorgekommen, aber Browne verstand sofort. Ein Ausdruck höhnischer Feindseligkeit erschien in seinen Zügen, und er sagte: »Also lassen Sie die Maske fallen. Um so besser. Nun, lassen Sie sich sagen, Mr. Lesbee, daß niemals von Wahlen gesprochen wurde, als die Lesbee an der Macht waren. Und aus gutem Grund. Ein Raumschiff bedarf einer technischen Aristokratie, die es befehligt. Was eine gemeinsame Leitung betrifft, so würde das niemals funktionieren.«

Lesbee nahm Zuflucht zur Lüge: »Wenn wir bleiben, werden wir wenigstens zwei Personen von gleicher Autorität brauchen – eine auf dem Boden und eine an Bord des Schiffes.«

»Ich könnte Ihnen auf dem Schiff nicht trauen«, sagte Browne.
 »Dann bleiben Sie auf dem Schiff«, schlug Lesbee vor. »Alle diese praktischen Einzelheiten können ausgehandelt werden.«
 Der ältere Mann schien beinahe außer sich, so heftig waren seine Empfindungen in diesem Punkt. »Ihre Familie ist seit mehr als fünfzig Jahren von der Macht ausgeschlossen!« zischte er. »Wie können Sie immer noch glauben, daß Sie irgendwelche Anrechte hätten?«
 »Wie kommt es«, konterte Lesbee, »daß Sie immer noch wissen, wovon ich rede?«
 »Das Konzept erblicher Macht wurde vom ersten Lesbee eingeführt«, sagte Browne wütend. »Es war nie geplant.«
 »Aber Sie sind selbst ein Nutznießer erblicher Macht«, sagte Lesbee.
 Browne biß die Zähne aufeinander, daß seine Bakkenmuskeln anschwollen. »Es ist absolut lächerlich, daß die Regierung, die bei der Abreise des Schiffs an der Macht war – und deren Mitglieder längst tot sind –, jemanden mit dem Gedanken in eine Kommandoposition berufen haben sollte, daß seine Nachkommen in die gleiche Position nachrücken würden. Noch lächerlicher ist es, daß ein solcher Nachkomme jetzt nach mehr als hundert Jahren zu glauben scheint, dieser Kommandoposten gebühre ihm, und nach ihm seiner Familie, für alle Zeiten!«
 Lesbee schwieg, bestürzt von der Gewalt der finsteren Emotionen, die er in dem Mann aufgedeckt hatte. Aber er fühlte sich in seinem Anspruch nur noch mehr gerechtfertigt und brachte seinen nächsten Vorschlag ohne Bedenken vor.
 »Kapitän, dies ist eine Krise. Wir sollten unsere privaten Gegensätze ein anderes Mal austragen. Warum bringen wir nicht einen dieser Gefangenen an Bord, wo wir ihn mit Hilfe von Filmen oder mittels Zeichensprache verhören könnten? Später können wir dann Ihre und meine Situation diskutieren.«
 Brownes Ausdruck verriet, daß die Vernunft des Vorschlags einzudringen begann – und seine potentiellen Möglichkeiten.
 Browne sagte rasch: »Nur Sie kommen an Bord – und mit nur einem Gefangenen. Niemand sonst!«
 Lesbee fühlte prickelnde Erregung, als der Mann seinen Köder akzeptierte. Es ist wie eine Übung in Logik, dachte er. Er wird versuchen, mich umzubringen, sobald er mich allein und in seiner Gewalt glaubt. Aber eben dieser Plan wird mich an Bord bringen. Und ich muß an Bord kommen, um meinen Plan auszuführen.
 Browne runzelte zweifelnd die Stirn, dann sagte er: »Mr. Lesbee, sehen Sie irgendwelche Gründe, die dagegen sprechen, daß wir eins von diesen Wesen an Bord bringen?«
 Lesbee schüttelte seinen Kopf. »Keine Gründe, Sir«, log er.
 Browne schien zu einem Entschluß zu gelangen. »Sehr gut. Ich werde Sie in Kürze sehen, und wir können dann zusätzliche Details besprechen.«
 Lesbee wagte nichts mehr zu sagen. Er nickte und unterbrach die Verbindung, beunruhigt und voll Unbehagen.
 Aber was sonst können wir machen? dachte er. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf den Teil des Bodens, der für ihn offen geblieben war. Er kniete nieder und untersuchte die Codes der einzelnen Programmiereinheiten, als ob er sich vergewissern wollte, daß alle richtig angeschlossen waren.
 Er fand die gesuchten Serien; eine Anzahl von Einzelheiten,die ursprünglichgedacht waren, ein ferngesteuertes Landesystem zu programmieren. Er schob jede Einheit der Serie in die richtige Sequenzposition und stellte sie fest. Nachdem er diese wichtige Arbeit getan hatte, nahm er den Impulsgeber der Fernsteuerung und schob ihn unauffällig in die Tasche.
 Er kehrte zum Steuerpult zurück und verbrachte mehrere Minuten mit dem Studium der Verdrahtungen. Eine Anzahl von Kabeln war herausgerissen. Er schloß sie wieder an, und zur gleichen Zeit unterbrach er ein Schlüsselrelais des ferngesteuerten Autopiloten.
 Lesbee brachte die Verkleidung nur provisorisch an; es war nicht genug Zeit, sie richtig zu befestigen. Dann öffnete er die Tür zum Lagerraum und zog einen Käfig heraus. In diesen steckte er Dzing, nachdem er ihn mit mehreren Paaren Handschellen gefesselt und aus der magnetischen Halterung befreit hatte. Bevor er den Deckel herunterließ, baute er einen einfachen Widerstand in den Käfig ein, der den Karn daran hindern würde, auf der Frequenz menschlicher Gehirnströme zu senden. Die Vorrichtung hatte einen. Ein-Aus-Schalter, der den Energiefluß in den Metallwänden freigeben oder aufhalten konnte.
 Nachdem er das Gerät installiert hatte, steckte Lesbee den kleinen Impulsgeber für diese Anlage in seine andere Tasche, ohne die Sperre zu aktivieren.
 Aus seinem Käfig sendete Dzing unterdessen an die Bodenstation: »Es ist bedeutsam, daß diese Wesen mich für diese besondere Aufmerksamkeit ausgewählt haben. Wir können daraus schließen, daß sie sehr scharfe Beobachter sind und bemerkten, daß ich derjenige war, der die Aktivitäten leitete. Wie auch immer, es wäre einfältig, jetzt umzukehren.«
 Ein Signalton begann zu summen. Als Lesbee den Navigationsschirm beobachtete, erschien in der oberen rechten Ecke ein Lichtpunkt und bewegte sich rasch zur Mitte ins Fadenkreuz. Die »Hoffnung der Menschheit«, dargestellt vom Lichtpunkt, und das Rettungsboot bewegten sich aufeinander zu.
 4. 
 Brownes Instruktion war: »Kommen Sie durch Luftschleuse C in den unteren Kontrollraum!« Lesbee lenkte seinen Palettenwagen mit dem Käfig darauf aus dem geräumigen Schleusenraum und sah den Zweiten Offizier Selwyn im Kontrollraum warten. Ein hohes Tier für eine solche Routineangelegenheit. Selwyn winkte ihn mit einem verzerrten Lächeln vorbei, und Lesbee rollte seine Ladung durch den stillen Korridor.

Er sah niemanden. Alles Personal war offenbar aus diesem Teil des Schiffs verbannt worden. Ein wenig später lud er den Käfig im Vorzimmer ab und verankerte ihn magnetisch am Boden.

Als Lesbee die untere Kommandostation betrat, blickte Browne von seinem Schreibtisch auf und kam von der gummibelegten Estrade auf die gleiche Ebene mit Lesbee. Er schritt lächelnd auf ihn zu und streckte seine Hand aus. Er war ein großer Mann, breit und wuchtig, wie alle Brownes gewesen waren, einen vollen Kopf größer als Lesbee, fleischig und stattlich. Die beiden Pilotensitze vor den Armaturen waren leer. Browne und Lesbee waren allein.

»Ich bin froh, daß Sie so offen waren«, sagte Browne. »Ich bezweifle, daß ich ohne Ihre Initiative so grob und deutlich hätte sprechen können.«

Aber als sie einen Händedruck austauschten, war Lesbee wachsam und mißtrauisch. Er versuchte seine unsinnig heftige Reaktion herunterzuspielen, dachte Lesbee. Ich muß ihn schwer geschockt haben.

Browne fuhr im gleichen herzlichen Ton fort: »Ich habe mir die Sache durch den Kopf gehen lassen. Eine Wahl kommt nicht in Frage. Das Schiff wimmelt von ungebildeten Spinnern und Dissidentengruppen. Die meisten von ihnen wollen einfach zur Erde zurück.«

Lesbee, der das gleiche Verlangen hatte, blieb still. Browne sagte: »Sie werden Landkapitän; ich bleibe Schiffskapitän. Warum setzen wir uns nicht gleich jetzt zusammen und arbeiten ein gemeinsames Kommuniqué aus, das ich dann über die Bordsprechanlage verlesen kann?«
 Als Lesbee sich Browne gegenüber an den Schreibtisch setzte, überlegte er, was gewonnen werden könne, wenn er öffentlich zum Landkapitän ernannt würde; und zuletzt folgerte er zynisch, daß der ältere Mann das Vertrauen von John Lesbee gewinnen könnte – um ihn dann um so wirksamer einzulullen, zu täuschen und zu vernichten.
 Lesbee sah sich verstohlen im Raum um. Die untere Kommandostation war ein großer, viereckiger Raum auf einer Ebene mit den rückwärts anschließenden Maschinenräumen. Die Steueranlagen hier unten waren Duplikate derjenigen, die oben auf der Brücke standen. Das riesige Schiff konnte von beiden Stationen aus gelenkt werden, aber die Befugnisse der Brücke waren vorrangig. Der Wachoffizier dort hatte das Recht, in einem Notfall Vorzugsentscheidungen zu treffen.
 Lesbee machte eine schnelle Kopfrechnung und kam zu dem Ergebnis, daß der Erste Offizier Miller Dienst auf der Brücke tat. Miller war einer von Brownes zuverlässigsten Anhängern. Wahrscheinlich beobachtete er sie jetzt auf einem seiner Bildschirme, bereit, jeden Augenblick Browne zu Hilfe zu kommen.

Zehn Minuten später hörte Lesbee nachdenklich zu, während Browne ihr gemeinsames Kommuniqué verlas. Er war ein wenig verblüfft und erschreckt über die absolute Zuversicht, mit der Browne seine eigene Machtposition auf dem Schiff beurteilen mußte. Es war ein großer Schritt, seinen Hauptrivalen öffentlich in einen so hohen Rang zu berufen.

Brownes nächste Tat war nicht weniger überraschend. Während die Übertragung noch lief, beugte Browne sich über den Schreibtisch, klopfte Lesbee freundschaftlich auf die Schulter und sagte, zu den Fernsehzuschauern gewandt: »Wie ihr alle wißt, ist John Lesbee der einzige direkte Nachkomme des ersten Kapitäns. Niemand weiß genau, was vor mehr als fünfzig Jahren geschah, als mein Großvater das Kommando übernahm. Aber ich erinnere mich, daß der alte Mann immer dachte, nur er verstehe, wie die Dinge sein sollten. Ich bezweifle, daß er je Vertrauen in einen Jüngeren hatte, den er nicht unter seiner völligen Kontrolle wußte. Ja, oft hatte ich das Gefühl, mein Vater sei mehr das Opfer als der Nutznießer meines Großvaters gewesen; das Opfer von Launen und Überlegenheitsgefühlen.«

Browne lächelte einnehmend. »Wie dem auch sei, Leute, obwohl wir die Eier nicht mehr ganz machen können, die damals zerbrochen wurden, können wir doch anfangen, die Wunden zu heilen, ohne –« sein Ton war plötzlich fest und energisch – »die Tatsache zu leugnen, daß meine Kenntnisse und meine Erfahrung mich zum geeigneten Kommandanten des Schiffes machen.«

Er brach ab. »Kapitän Lesbee und ich werden nun gemeinsam versuchen, mit der gefangenen intelligenten Lebensform vom Planeten unter uns in Kommunikation zu treten. Ihr könnt zusehen, obwohl wir uns das Recht vorbehalten, die Fernsehübertragung aus gutem Grund zu unterbrechen.« Er wandte sich an Lesbee. »Was sollten wir nach Ihrer Meinung zuerst tun, John?«

Lesbee war in einem Dilemma. Die ersten großen Zweifel waren ihm gekommen, die Möglichkeit, daß der andere es vielleicht aufrichtig meinte. Diese Möglichkeit war tun so beunruhigender, weil in wenigen Momenten ein Teil seines eigenen Plans enthüllt würde.

Er seufzte mit der Erkenntnis, daß es in diesem Stadium kein Zurück mehr geben konnte. Wir werden die ganze Verrücktheit ans Tageslicht bringen müssen, dachte er. Erst dann können wir anfangen, das Übereinkommen als wirklich geschlossen zu betrachten.

Laut sagte er: »Warum lassen Sie den Gefangenen nicht hier hereinbringen, wo alle ihn sehen können?«
 Browne nickte und gab einen entsprechenden Befehl, doch die Ausführenden brachten nicht den ganzen Käfig herein, wie Lesbee erwartet hatte; sie öffneten ihn, zogen Dzing heraus und trugen ihn mit der Begleitmusik klingelnder Handschellen herein, worauf sie sich zurückzogen. Befreit von den Energien, die seine Gedankenübertragung blockiert hatten, sendete der Karn sofort an seine Bodenstelle auf Alta III:
 »Ich war in einem Behälter gefangen, dessen Wände gegen Kommunikation energetisch aufgeladen waren. Ich werde jetzt versuchen, Zustand und Leistungsfähigkeit dieses Schiffes einzuschätzen ...«
 An diesem Punkt streckte Browne seinen Arm aus und schaltete die Übertragung ab. Nachdem er die Zuschauer an Bord so um ihre Unterhaltung gebracht hatte, wandte er sich anklagend zu Lesbee und sagte: »Erklären Sie Ihr Versäumnis, mich davon zu unterrichten, daß diese Lebewesen sich durch Telepathie verständigen.«
 Sein Ton war drohend. Eine Andeutung von Zornesröte kam in sein Gesicht.
 Es war der Augenblick der Entdeckung.

Lesbee zögerte, und dann wies er einfach darauf hin, wie unsicher ihre persönlichen Beziehungen gewesen waren. Er endete freimütig: »Ich dachte mir, wenn ich es geheimhielte, würde ich vielleicht ein wenig länger am Leben bleiben, was gewiß nicht Ihre Absicht war, als Sie mich als entbehrlich fortschickten.«

Browne schnappte: »Aber wie hofften Sie diese Sache für Ihre Zwecke nutzbar ...?« Er brach ab. »Lassen wir das«, murmelte er.

Dzing sendete wieder:
 »In mancher Weise ist dies ein mechanisch sehr fortschrittliches Fahrzeug. Mit Atomenergie arbeitende Triebwerke sind zweckmäßig installiert. Die automatischen Maschinerien und Systeme arbeiten tadellos. Es gibt Ausrüstungen zur Errichtung eines massiven Energieschirms nach außen. Aber mir scheint, daß den Energieströmen dieses Schiffs etwas Fehlerhaftes eigen ist, das ich mangels Erfahrung nicht interpretieren kann. Ich will einige Daten geben, die das verdeutlichen können ...«
 Die Daten bestanden offenbar aus Messungen variabler Wellen. Lesbee folgerte aus den Zahlen, daß die Wellenlängen der Energieströme gemeint waren, die Dzing als »fehlerhaft« empfand.
 Er sagte beunruhigt: »Lassen Sie ihn lieber wieder in den Käfig stecken, während wir überlegen, wovon er redet und was er damit sagen will.«
 Browne rief die Männer herein, und sie packten Dzing und schleppten ihn wieder fort, während er unverdrossen sendete: »Wenn das zutrifft, dann sind diese zweibeinigen Wesen völlig unserer Gnade ausgeliefert ...«
 Aus!
 Browne schaltete die Sprechanlage wieder ein. »Es tut mir leid, daß ich die Sendung unterbrechen mußte, Leute«, sagte er. »Es wird euch interessieren, daß es uns gelungen ist, uns auf die Gedankenfrequenzen des Gefangenen einzustimmen und seine Rufe zu jemandem auf dem Planeten unter uns abzufangen. Das gibt uns einen Vorteil.« Er wandte sich zu Lesbee. »Meinen Sie nicht?«
 Browne gab keinerlei Besorgnis zu erkennen, während Lesbee von Dzing letzter Feststellung wie vor den Kopf geschlagen war. »... völlig unserer Gnade ausgeliefert ...« bedeutete ohne Zweifel genau das, was der Wortsinn sagte. Lesbee war betroffen, daß diese wichtige Bedeutung Browne entgangen zu sein schien.
 Der Kapitän sagte begeistert: »Ich finde diese Telepathie großartig! Sie ist eine wunderbare Abkürzung der Kommunikationswege. Was würde sie uns bringen, wenn wir unsere eigenen Gedankenimpulse hinreichend verstärken könnten! Vielleicht könnten wir das Prinzip des ferngesteuerten Landegeräts verwenden, das, wie Sie wissen, menschliche Gedanken auf einer sehr einfachen Ebene projizieren kann, wo gewöhnliche Energien durch das für die Landung benötigte starke Feld gestört werden.«
 Was Lesbee an dem Vorschlag interessierte, war, daß er in seiner Tasche eine Fernsteuerung für genau solche mechanisch erzeugten Gedankenimpulse hatte. Unglücklicherweise war die Fernsteuerung für das Rettungsboot. Es wäre wahrscheinlich ratsam, die Steuerung des Schiffslandesystems ebenfalls einzustimmen. Es war ein Problem, über das er schon früher nachgedacht hatte, und nun hatte Browne den Weg für eine einfache Lösung geöffnet.
 Er sagte mit ruhiger Stimme: »Kapitän, lassen Sie mich die Analogschaltungen des Landesystems entsprechend programmieren, während Sie das Projekt der Kommunikation mittels Film vorbereiten. Auf diese Weise haben wir zwei erfolgversprechende Möglichkeiten.«
 Browne schien völlig vertrauend zu sein, denn er stimmte sofort zu.
 Auf seine Weisung wurde ein Filmprojektor hereingefahren und an einem Ende des Raums festmontiert. Der Kameramann und der Dritte Offizier Mindel, der mit ihm gekommen war, nahmen zwei Sitze hinter dem Projektor ein und begannen die Spulen zu ordnen.

Während dies geschah, rief Lesbee verschiedene Techniker an. Nur einer protestierte. »Aber John«, sagte er, »auf diese Weise hätten wir eine Doppelsteuerung, und die des Rettungsbootes hätte vorrangige Kontrolle über das Schiff. Das ist sehr ungewöhnlich.«

Es war ungewöhnlich. Aber es war die Fernsteuerung des Rettungsboots, die er in seiner Tasche hatte, wo er sie schnell erreichen konnte; und so sagte er kaltschnäuzig: »Möchtest du mit Kapitän Browne reden? Möchtest du seine Zustimmung?«

»Nein, nein«, sagte der Techniker abwehrend. »Ich hörte, daß du zum Mit-Kapitän ernannt worden bist. Also bist du der Chef, und es wird gemacht.«

Lesbee legte den Telefonhörer auf, in den er mit gedämpfter Stimme gesprochen hatte, und wandte sich um. Er sah, daß die Filmvorführung beginnen konnte. Browne starrte ihn fragend an.
 »Soll ich ihn hereinbringen lassen?« fragte er. In diesem vorletzten Moment hatte Lesbee Bedenken.
 Ihm wurde klar, daß die einzige Alternative zu Brownes Vorhaben in der Preisgabe seines eigenen geheimen Wissens bestand.
 Er zögerte, von Zweifeln geplagt. Dann sagte er: »Können Sie das einen Moment abschalten?« Er zeigte auf die Bedienungsinstrumente von Sprechanlage und Fernsehen.
 Browne sagte ins Tischmikrophon: »Wir werden euch gleich wieder einschalten, Leute. Geduldet euch noch ein wenig.« Er unterbrach die Übertragung und sah Lesbee erwartungsvoll an.
 Worauf Lesbee mit leiser Stimme sagte: »Kapitän, ich sollte Sie informieren, daß ich den Karn in der Hoffnung an Bord brachte, ihn gegen Sie zu verwenden.«
 »Nun, das ist ein offenes und freimütiges Eingeständnis«, antwortete der andere ebenso leise.
 »Ich erwähne dies«, fuhr Lesbee fort, »weil wir, sollten Sie ähnliche Hintergedanken gehabt haben, die Atmosphäre vollends reinigen sollten, bevor wir diesen Versuch zur Kommunikation machen.«
 Vom Nacken ausgehend, breitete sich Röte über Brownes Gesicht aus. Nach einer kleinen Weile sagte er: »Ich weiß nicht, wie ich Sie überzeugen kann, aber ich hatte keine Pläne.«
 Lesbee blickte in Brownes offenes Gesicht, und auf einmal erkannte er, daß der Kapitän aufrichtig war. Die Lösung einer gemeinsamen Oberleitung erschien ihm annehmbar.
 Lesbee fühlte eine große Freude. Sekunden vergingen, bevor er begriff, was hinter dieser erleichterten und freudigen Erregung steckte. Es war die einfache Entdeckung, daß Verständigung möglich war. Man konnte seine Wahrheit vorbringen und damit rechnen, daß sie beachtet wurden, wenn sie einleuchtete.
 Es schien ihm, daß seine Wahrheit überaus einleuchtend war. Er bot Browne den Frieden an Bord des Schiffes. Frieden zu einem Preis, natürlich, aber nichtsdestoweniger Frieden. Und in diesem ernsten Notfall anerkannte Lesbee die Gültigkeit der vereinbarten Lösung.
 Ohne weiter zu zögern, unterrichtete er Browne, daß die Kreaturen, die das Rettungsboot geentert hatten. Roboter waren – überhaupt nicht lebendig.

Browne nickte nachdenklich. Zuletzt sagte er: »Aber ich sehe nicht, wie diese dazu dienen könnten, die Kontrolle über das Schiff zu gewinnen.«

»Wie Sie wissen, Sir«, sagte Lesbee geduldig, »enthält das ferngesteuerte Landesystem fünf wesentliche Impulse, die auf der Gedankenebene projiziert werden. Drei davon sind für die Lenkung – aufwärts, abwärts und seitwärts. Starke Magnetfelder, von denen ein jedes die Denkprozesse eines komplizierten Roboters teilweise blockieren könnte. Die beiden anderen sind Instruktionen für die Triebwerke: Start und Landung. Die Schubleistung hängt davon ab, wie weit der Impulsgeber aufgedreht wird. Weil die eingesetzte Energie überwältigend ist, könnten diese einfachen Kommandos die Kommunikationsebene des Roboters beherrschen. Als dieser erste an Bord des Rettungsbootes kam, hatte ich ihn für kurze Zeit im Bereich eines Peilempfängers. Dieser registrierte zwei Kraftquellen in Brusthöhe, eine vorwärts- und eine rückwärtsgerichtet. Ich hätte ihn auf ein Ziel richten und ihm die Impulse vier oder fünf einspeisen können, als er hier im Raum war, und er hätte zerstört, was immer ihm im Weg gewesen wäre. Natürlich traf ich alle Vorkehrungen, um sicherzugehen, daß dies nicht geschah, bis Sie mir Ihre Absichten zu verstehen gegeben hätten. Eine dieser Sicherheitsvorkehrungen würde uns in die Lage versetzen, die Gedanken dieses Roboters einzufangen, ohne ...«

Während er sprach, steckte er seine Hand in die Tasche, um dem Kapitän den winzigen Kontrollschalter zu zeigen, mit dem sie – wenn er ausgeschaltet war – Dzings Gedanken lesen konnten, ohne ihn aus dem Käfig zu holen.

Aber er unterbrach seine Erläuterung, weil plötzlich ein häßlicher Ausdruck in Brownes Gesicht getreten war.

Der bullige Mann blickte zum Dritten Offizier Mindel. »Nun, Dan«, sagte er, »glauben Sie, daß es das ist?«

Lesbee bemerkte mit Erschrecken, daß Mindel geräuschverstärkende Kopfhörer trug. Er mußte in seiner Ecke jedes Wort mitgehört haben, das zwischen Browne und Lesbee gefallen war.

Mindel nickte. »Ja, Kapitän«, antwortete er. »Ich bin ganz bestimmt der Ansicht, daß er uns jetzt gesagt hat, was wir herausfinden wollten.«

Lesbee sah jetzt erst, daß Browne sich einige Schritte vom Schreibtisch entfernt hatte. Nun nahm er die Schultern zurück, blitzte Lesbee kalt an und sagte in einem förmlichen Ton:

»Techniker Lesbee, wir haben Ihr Eingeständnis grober Pflichtverletzung, der Verschwörung zum Sturz der rechtmäßigen Regierung dieses Schiffes, eines Plans zur Verwendung fremder Kreaturen, um Menschenleben zu vernichten, und Ihr Bekenntnis anderer unaussprechlicher Verbrechen gehört. In dieser extrem gefährlichen Situation ist eine summarische Exekution ohne formales Gerichtsverfahren gerechtfertigt. Ich verurteile Sie daher zum Tode und beauftragte den Dritten Offizier Dan Mindel, die Vollstreckung des Urteils unver...«
 Er stockte und hielt inne. 
 5. Zwei Dinge waren geschehen, während er redete. Lesbee drückte den Ausschalter der Käfigkontrolle, eine völlig automatische Reaktion, ein krampfhaftes Zusammenziehen seiner Finger als Resultat seiner Bestürzung. Es war eine gehirnlose Geste, denn soweit er sehen konnte, barg die Befreiung von Dzings Gedanken keine brauchbaren Möglichkeiten für ihn. Seine einzige reale Hoffnung war, daß er in seine andere Tasche griff und die Fernsteuerung betätigte.

Das zweite Ereignis war, daß Dzing, befreit von der Kommunikationssperre, sofort sendete:
 »Wieder frei – und diesmal natürlich für immer! Ich habe soeben durch Fernsteuerung die Relais aktiviert, die in wenigen Augenblicken die Schiffsmaschinen in Gang setzen werden, und zugleich habe ich natürlich den Mechanismus für die Kontrolle der Beschleunigungsrate neu eingestellt ...«
 Seine telepathischen Gedanken mußten zunehmend in Brownes Bewußtsein eingedrungen sein, denn an genau diesem Punkt geriet die Stimme des Kapitäns ins Stocken.
 Dzingfuhr fort: »Ich konntedie Analyse inzwischen verifizieren. Dieses Schiff hat nicht die internen Energieakkumulatoreneines Fahrzeugsfür interstellareDistanzen.Den zweibeinigenWesenistes darumnicht gelungen,den Lichtgeschwindigkeitseffektzu erreichen, der allein rationelle interstellare Reisen ermöglicht. Ich vermute, daß sie seit sehr langer Zeit unterwegs und weit von ihrer Heimatbasis entfernt sind, und ich bin überzeugt, daß wir sie alle fangen können.«
 Lesbee sprang hinter den Schreibtisch, schaltete die Bordsprechanlage ein und schrie: »Alle Stationen bereit für Notbeschleunigung! Festhalten!«
 Zu Browne rief er: »Auf Ihren Sitz – schnell!«
 Sein Handeln war eine automatische Reaktion auf die drohende Gefahr. Erst als die Worte gesprochen waren, kam ihm der Gedanke, daß er kein Interesse am Überleben Kapitän Brownes hatte. Und daß der Mann von seinem Schreibtischsessel weggegangen war, um aus der Schußlinie zu sein, wenn Mindels Energiewaffe Lesbee tötete.
 Brownebegriffdie Gefahr.Er liefzu seinemPilotensitzim vorderen DritteldesRaumes.Seinevorgestreckten Hände waren noch einen Meter von der Rückenlehneentfernt, als der Druckvon Beschleunigungeins seine Bewegung aufhielt. Er stand plötzlich und zitterte wie ein Mann, der gegen eine unsichtbare Wand gelaufen ist. Im nächsten Augenblick erfaßte ihn Beschleunigung zwei und warf ihn auf den Rücken. Er begann schneller und schneller über den Boden zu rutschen, und weil er geschickt war und Bescheid wußte, preßte er seine Handflächen und die Gummisohlen seiner Schuhe gegen den Boden und versuchte die Bewegung seines Körpers zu verlangsamen.
 Lesbee wußte, daß andere Leute überall im Schiff verzweifelt Halt zu finden suchten; und er ächzte, denn wahrscheinlich wurde der Mißerfolg des Kapitäns allenthalben wiederholt.
 Beschleunigung drei packte Browne, und er schoß wie von einem Katapult geschleudert auf die Rückwand zu. Sie war gepolstert und reagierte auf die Rückwand zu. Sie war gepolstert und reagierte wie Gummi, indem sie ihn ein wenig abprallen ließ. Aber das Material hatte nur momentane Elastizität.
 Die vierte Beschleunigungsstufe preßte Browne unbarmherzig in die gepolsterte Wand. Er stieß einen erstickten Schrei aus.
 »Lesbee, einen Traktionsstrahl hierher! Retten Sie mich! Ich werde es wiedergutmachen. Ich ...«
 Die fünfte Beschleunigungsstufe brachte ihn zum Schweigen.
 Die Bitte des Kapitäns verwunderte Lesbee. Er konnte nicht verstehen, daß Browne auf Gnade hoffte ... nach allem, was geschehen war.
 Aber Brownes Hilferuf hatte eine Wirkung. Er erinnerte Lesbee, daß er etwas tun mußte. Er schob seinen Arm mit einiger Mühe zur Steuerkonsole neben Brownes Schreibtisch und stelle einen Traktionsstrahl auf Mindel und den Kameramann ein; die beiden Männer waren gefangen. Seine Anstrengung war gerade noch zur rechten Zeit gekommen. Nun folgte Beschleunigung auf Beschleunigung und machte jede Bewegung unmöglich. Die Zeiträume zwischen den Stufen wurden länger. Die Minuten schienen sich zu Stunden zu dehnen. Lesbee wurde wie von stählernen Händen in Brownes Schreibtischsessel gepreßt. Seine Augen waren glasig; sein Körper hatte längst alles Gefühl verloren.
 Doch er bemerkte etwas.
 Die Beschleunigungsrate war anders als sonst. Die tatsächliche Zunahme des Beschleunigungsdrucks wurde mit jeder Stufe geringer.
 Und er bemerkte noch etwas. Seit langem waren von Dzing keine Gedanken mehr gekommen.

Plötzlich fühlte er eine komische Veränderung. Der Eindruck einer leichten seitlichen Bewegung begleitete das Manöver.

Langsam ließ der Druck auf seinen Körper nach. Das Gefühl von Betäubung machte einem Prickeln Platz. Statt einer die Muskeln zusammendrückenden Beschleunigung gab es nur noch einen stetigen Druck.

Es war der Druck, den er in der Vergangenheit mit Schwere gleichgesetzt hatte.
 Lesbee regte sich hoffnungsvoll, und als er seine eigenen Bewegungen prüfte, wurde ihm klar, was geschehen war. Die künstliche Schwerkraft war ausgeschaltet worden. Zugleich hatte das Schiff in seiner äußeren Hülle etwas wie eine halbe Drehung gemacht. Die Antriebskraft kam jetzt von unten, ein konstanter Schub von etwa einer Erdschwere.
 Er steckte seine Hand in die Tasche und aktivierte die Fernsteuerung für den automatischen Landemechanismus. Das sollte seine Gedanken beflügeln! sagte er sich grimmig.
 Aber wenn Dzing seinen Herren Botschaften sendete, geschah es nicht länger auf der Frequenz menschlicher Gedanken. So folgerte Lesbee unglücklich.
 Der Äther war still.
 Er bemerkte noch etwas. Das Schiff roch anders: besser, sauberer, reiner.
 Er stand auf und erstieg die Estrade zum Steuerpult. Sein Blick fiel auf die Geschwindigkeitsanzeiger. Die Zahlen, die dort registriert wurden, waren unglaublich. Sie bedeuteten, daß das Schiff einen nicht unbedeutenden Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit erreicht hatte.
 Lesbee starrte zweifelnd auf die Skalen. Das kann nicht sein, dachte er. Wie konnten wir so rasch eine so hohe Geschwindigkeit erreicht haben? Er atmete schwer, noch immer unter der Wirkung dieser anhaltenden starken Beschleunigung, und er spürte etwas von der phantastischen Realität des Universums. Während des ganzen langen Jahrhunderts ihres Fluges durch den Weltraum hatte die »Hoffnung der Menschheit« das Potential für diese unvergleichlich höhere Geschwindigkeit in sich gehabt. Die von Dzing so meisterhaft programmierte Beschleunigungsserie hatte einen neuen Zustand von bewegter Materie geschaffen. »Lichtgeschwindigkeitseffekt« hatte der Karn-Roboter diesen Zustand genannt.
 Und Tellier war nicht darauf gekommen, dachte Lesbee. Alle Experimente, die der Physiker so mühevoll durchgeführt und aufgezeichnet hatte, waren an der großen Entdeckung vorbeigegangen. Und so war eine Schiffsladung von Menschen für Generationen durch die schwarzen Tiefen des interstellaren Raumes gewandert.

Am anderen Ende des Raumes kam Browne torkelnd auf die Füße und wankte benommen auf das Steuerpult zu.
 Er hatte erst wenige Schritte getan, als ihn eine Erkenntnis zu treffen schien. Er blickte auf und starrte wild, bis er Lesbee sah. »Oh!« sagte er.

Lesbee dirigierte einen Traktionsstrahl auf den Kapitän und hielt ihn so an Ort und Stelle fest. Dann sagte er: »Sehr richtig, Sie haben Ihren Feind vor sich. Reden Sie. Wir haben nicht viel Zeit.«

Browne war blaß geworden. Aber der Traktionsstrahl hatte seinen Kopf freigelassen, und so konnte er sagen: »Ich tat, was jede gesetzlich legitimierte Regierung in einem Notfall tut. Ich urteilte Sie wegen Hochverrats ab, nachdem ich ermittelt hatte, woraus er bestand.«

Lesbee dachte plötzlich an Miller, der auf der Brükke war und dies alles beobachten mußte. Hastig ging er auf Browne zu und nahm ihm die Strahlpistole ab. Dann sagte er rauh: »Ich werde Sie mit dem Traktionsstrahl zum Käfig bewegen, und ich würde dem Ersten Offizier Miller von jeglicher Einmischung abraten. Merken Sie sich das, Mr. Miller!«

Aus der Sprechanlage kam keine Antwort. »Warum zum Käfig?« fragte Browne unbehaglich. Lesbee antwortete nicht gleich. Er öffnete die Tür

zum Vorraum, kehrte zurück und manipulierte die Steuerung des Traktionsstrahls, bis Browne in Position war. Dann zögerte er. Warum hatten die Gedankenimpulse des Karn aufgehört? Er hatte ein ungutes Gefühl, daß etwas ganz und gar nicht in Ordnung sei.

Lesbee schluckte und sagte: »Heben Sie den Dekkel!«
 Er befreite Brownes rechten Arm. Der Kapitän zog den Riegel und blickte fragend zu Lesbee.
 »Schauen Sie hinein!« befahl Lesbee.
 Browne sagte wütend: »Sie glauben doch nicht, daß ich da hinein ...« Er brach ab, denn nun hatte er den Deckel ein wenig angehoben und späte hinein. Dann keuchte er: »Er ist fort!«
 6. Lesbee diskutierte das Verschwinden mit Browne. Die Frage, wohin Dzing gekommen sein mochte, war etwas, das er nicht bloß in seinem eigenen Kopf herumwälzen sollte. Er hatte den Kapitän zum Steuerpult dirigiert und auf die Geschwindigkeitsanzeiger gedeutet, und dann, als der ältere Mann begriffen hatte, sagte er einfach: »Was ist passiert? Wohin ist er verschwunden? Und wie konnten wir in so kurzer Zeit auf knapp neunzigtausend Kilometer pro Sekunde beschleunigen?«

Browne stand unbeweglich, weil er nicht anders konnte, und er schien in tiefes Nachdenken versunken. Zuletzt nickte er. »Ja«, sagte er langsam. »Ich weiß, was geschehen ist.«

»Sagen Sie es mir.«
 Browne sagte: »Was haben Sie mit mir vor?« Lesbee starrte ihn einen Moment ungläubig an.
 »Sie wollen mir diese Information vorenthalten?« fragte er. »Was sonst?« erwiderte Browne. »Solange ich mein Schicksal nicht kenne, habe ich nichts zu verlieren.«
 Lesbee unterdrückte das Verlangen, hinzugehen und seinen Gefangenen zu schlagen. Er sagte: »Ist die durch Ihre Weigerung entstehende Verzögerung nach Ihrer Meinung gefährlich?«
 Browne antwortete nicht, aber Schweißperlen rannen über seine Wange. Er wiederholte: »Ich habe nichts zu verlieren.«
 Der Ausdruck in Lesbees Gesicht mußte ihn alarmiert haben, denn er fuhr hastig fort: »Hören Sie, Sie brauchen nicht mehr zu konspirieren. In Wirklichkeit wollen Sie nur nach Hause, nicht wahr? Sehen Sie nicht, daß wir es mit dieser neuen Beschleunigungsmethode in ein paar Monaten zurück zur Erde schaffen können?«
 »Monate!« sagte Lesbee. »Wen wollen Sie täuschen? Unsere tatsächliche Entfernung von der Erde ist ein Dutzend Lichtjahre. Vielleicht bringen wir es bis auf halbe Lichtgeschwindigkeit, aber selbst dann werden wir vierundzwanzig Jahre brauchen.«
 Browne zögerte, dann sagte er: »Also gut, einige Jahre. Aber wenigstens nicht eine Lebenszeit. Wenn Sie mir also versprechen, keine weiteren Ränke gegen mich zu schmieden, werde ich ...«
 »Sie werden jetzt reden!« unterbrach Lesbee wütend. »Und wenn Sie es nicht tun, werde ich Sie mit dem Traktionsstrahl gegen die Wand hämmern, bis Sie keinen ganzen Knochen mehr im Leib haben. Es ist mein Ernst!«
 Browne blickte ihn blaß und unsicher an. »Wollen Sie mich töten? Das ist alles, was ich wissen möchte. Hören Sie«, fuhr er eindringlich fort, »wir brauchen nicht mehr zu kämpfen. Wir können umkehren. Sehen Sie es nicht? Diese ganze lange Verrücktheit wird enden. Niemand braucht zu sterben.«
 Lesbee zögerte. Was der Kapitän sagte, war zumindest teilweise wahr. Vierundzwanzig Jahre waren immer noch eine lange Zeit, aber verglichen mit der jahrhundertlangen Reise, die einmal die einzige Möglichkeit gewesen war, erschienen sie als eine kurze, überschaubare Periode.
 Er dachte: Werde ich ihn töten?
 Es war nicht leicht zu glauben, daß er es unter den Umständen tun würde. Aber wenn nicht Tod, was dann? Er saß und grübelte. Die wichtigen Sekunden vergingen, und er konnte keine Lösung sehen. Schließlich dachte er ratlos: Ich werde einstweilen nachgeben müssen.
 Er raffte sich auf und sagte laut: »Ich werde Ihnen dies versprechen: Wenn wir eine befriedigende Lösung finden, wie ich mich in einem von Ihnen befehligten Schiff sicher fühlen kann, dann werde ich Ihrem Plan Beachtung schenken. Und nun reden Sie!«
 Browne nickte. »Ich gebe mich mit diesem Versprechen zufrieden. Was wir hier erleben, ist die Lorenz'sche Kontraktionstheorie. Nur ist sie keine Theorie mehr. Wir erleben sie in der Realität.«
 »Aber wir benötigten nur einige Stunden, um auf ein gutes Drittel der Lichtgeschwindigkeit zu kommen«, argumentierte Lesbee. »Und unsere Geschwindigkeit nimmt weiter zu, wenn auch nicht mehr so schnell.«
 »Je mehr wir uns der Lichtgeschwindigkeit nähern«, sagte Browne, »desto mehr verkürzt sich der Raum, desto mehr kontrahiert die Zeit. Was uns wie ein paar Stunden erschien, wären in der normalen Raumzeit Tage gewesen.«
 Es war keine Zeit, technische Details zu diskutieren. Lesbee akzeptierte die bemerkenswerte Realität und Brownes Auslegung und sagte schnell: »Ja, aber wo ist Dzing?«
 »Meine Vermutung«, sagte Browne, »ist, daß er nicht mitgekommen ist.«
 »Wie meinen Sie das?«
 »Die Raumzeitverkürzung betraf ihn nicht.«
 »Aber ...«, fing Lesbee an.
 »Hören Sie«, sagte Browne mit wiedergewonnener Selbstsicherheit, »fragen Sie mich nicht, wie er es getan hat. Meine Vorstellung ist, daß er im Käfig blieb, bis die Beschleunigungsphase vorüber war. Dann befreite er sich von den elektromagnetisch verschlossenen Handschellen, stieg heraus und ging in irgendeinen anderen Teil des Schiffes. Er brauchte sich nicht zu beeilen, denn inzwischen operierte er – nun, sagen wir, fünfhundertmal schneller als unser Lebensrhythmus.«
 »Aber das würde bedeuten«, sagte Lesbee, »daß er seit Stunden frei ist – nach seiner Zeit. Was kann er beabsichtigt haben?«
 Browne gab zu, daß er darauf keine Antwort hatte.
 »Aber Sie können sehen«, sagte er, »daß es mir mit meinen Worten von der Rückkehr zur Erde ernst war. Wir haben in dieser Gegend des Kosmos nichts verloren. Diese Lebewesen sind uns wissenschaftlich und technologisch weit voraus.«
 Offenbar wollte er überreden. Er ist wieder bei unserem persönlichen Kampf, dachte Lesbee. Das ist ihm viel wichtiger als irgendein Schaden, den der wirkliche Gegner anrichten mag.
 Vage Erinnerungen kamen in ihm auf, Geschichten über die unaufhörlichen Machtkämpfe in der ganzen historischen Epoche der Menschheit. Wie Männer mit Intrigen und Gewalt um die Vorherrschaft rangen während die Heere fremder Völkerschaften schon die Tore berannten. Browne war ein echter Abkömmling all dieser verrückten Leute.
 Langsam wandte sich Lesbee ab und überflog die Anzeigeskalen und Bedienungsinstrumente auf dem Steuerpult. Was konnte man gegen ein Wesen machen, das sich fünfhundertmal schneller bewegte als man selbst?
 7. Er hatte eine plötzliche Empfindung von Ehrfurcht, eine Vorstellung ... In jedem gegebenen Augenblick war Dzing ein vorbeiwischender Schemen. Ein Lichtpunkt. Eine Bewegung, der das Auge nicht mehr folgen konnte.

Trotzdem brauchte auch Dzing seine Zeit, um das große Schiff von einem Ende zum anderen zu durchlaufen. Zwanzig, sogar fünfundzwanzig Minuten waren die normale Gehzeit für einen Menschen, der den als Mitte A bezeichneten Hauptkorridor durchwanderte.

Hin und zurück würde der Karn volle sechs Sekunden benötigen. In einer Weise war das eine bedeutsame Zeitspanne, aber nachdem Lesbee einen Moment darüber nachgedacht hatte, fühlte er sich abgestoßen.

Was konnten sie gegen eine Kreatur unternehmen, die ein derart großes Zeitdifferential zu ihren Gunsten hatte?

Hinter ihm sagte Browne: »Warum setzen Sie nicht dieses ferngesteuerte Landesystem gegen ihn ein, das Sie mit meiner Erlaubnis eingerichtet haben?«

»Ich tat es, sobald die Beschleunigung nachgelassen hatte«, antwortete Lesbee. »Aber da muß es schon zu spät gewesen sein, weil er vermutlich bereits in der schnelleren Zeit war.«
 »Das würde keinen Unterschied machen«, sagte Browne.
 »Was?«
 Browne öffnete den Mund mit der deutlichen Absicht, es zu erklären, dann schloß er ihn wieder. Endlich sagte er: »Vergewissern Sie sich, daß die Sprechanlage ausgeschaltet ist.«

Lesbee tat es. Aber er merkte, daß Browne wieder etwas plante. »Ich verstehe das nicht, aber Sie scheinen es zu wissen. Ist das richtig?«

»Ja«, sagte Browne triumphierend. »Ich weiß, wie wir dieses Ding zur Strecke bringen können. Das versetzt mich in eine günstige Verhandlungsposition.«

Lesbee musterte ihn aus mißtrauisch verengten Augen, während er überlegte. »Kein Geschäft zu machen!« sagte er kalt. »Reden Sie, oder Sie werden es bereuen.«

Browne lachte. »Sie müssen mich entweder töten, oder zu einem Übereinkommen mit mir finden. Ich möchte wissen, wie dieses Übereinkommen aussehen wird, denn natürlich möchte ich leben. Außerdem liegt mir wie Ihnen daran, diese Kreatur unschädlich zu machen.«

Lesbee sagte: »Ich denke, wir sollten eine Wahl abhalten.«
 »Einverstanden!« sagte Browne sofort. »Und nun schaltenSie diesen Traktionsstrahlaus, und ich werde Ihnen den schönsten Raumzeittrick zeigen, den Sie je gesehenhaben,unddaswirddasEndevonDzingsein.«
 Lesbee blickte ins Gesicht des Kapitäns und sah dort die gleiche gewinnende Offenheit, die gleiche vertrauenerweckende Aufrichtigkeit, die dem Exekutionsbefehl vorausgegangen war, und er dachte: Was kann er tun?
 Er überdachte viele Möglichkeiten und kam schließlich zu dem frustrierenden Ergebnis, daß der andere den Vorteil überlegenen Wissens hatte – eine so gut wie unbesiegbare Waffe. Was er dagegensetzen konnte, war lediglich sein Wissen auf der Ebene technischer Details.
 Aber – was konnte Browne gegen Lesbee unternehmen?
 Lesbee sagte unfroh: »Bevor ich Sie freilasse, werde ich Mindels Waffe an mich nehmen.«
 »Tun Sie es«, sagte Browne uninteressiert.
 Ein paar Augenblicke später hatte Lesbee die Strahlpistole des Dritten Offiziers in der Tasche. Das war es also nicht.
 Er dachte: Miller ist auf der Brücke – kann es sein, daß Miller ihm ein Signal sendete, während ich vom Bildschirm abgewandt war? Vielleicht war Miller, ähnlich wie Browne, vom Beschleunigungsmanöver überrascht und zeitweilig handlungsunfähig geworden. Es war wichtig, Millers augenblickliche Verfassung zu prüfen.

Lesbee schaltete die Fernsehverbindung ein. Das derbe, vielfach gefurchte Gesicht des ersten Offiziers erschiengroß auf dem Schirm. Lesbeesah die Umrisse der Brücke hinter dem Kopf, und jenseits das Sternenmeer des Kosmos. Er fragte höflich: »Mr. Miller, wie haben Sie die Beschleunigungsphase überstanden?« »Ich wurde überrascht, Kapitän, und übel mitgenommen. Ich glaube, ich war eine Weile ohnmächtig. Aber jetzt ist alles in Ordnung.«

»Gut«, sagte Lesbee. »Wie Sie wahrscheinlich gehört haben, sind Kapitän Browne und ich zu einer Übereinkunft gelangt, und wir werden uns jetzt gemeinsam auf die Zerstörung der Kreatur konzentrieren, die hier an Bord losgelassen ist. Bleiben Sie eingeschaltet!«

Dann unterbrach er die Verbindung.
 Miller war also in Bereitschaft und wartete. Aber die Frage blieb, was konnte er tun? Die Antwort lautete natürlich, daß Millers Manipulationen an den Anlagen auf der Brücke für die Bordsysteme vorrangig waren, egal was hier unten gemacht wurde. Und, so fragte sich Lesbee, was konnte das bedeuten?
 Auf einmal glaubte er die Antwort zu haben.
 Es war die Antwort des Technikers, um die er sich bemüht hatte.
 Er verstand jetzt Brownes Plan. Sie warteten, daß seine Wachsamkeit für einen Moment nachließe. Dann würde Miller handeln, den Traktionsstrahl von Browne nehmen und Lesbee damit ergreifen.
 Dabei war es für Browne und Miller wichtig, daß Lesbee keine Zeit blieb, die Energiewaffe auf Browne abzufeuern. Das muß ihre einzige Sorge sein, dachte Lesbee. Tatsächlich gibt es sonst nichts, das sie zurückhalten könnte.
 Die Lösung war, erkannte Lesbee mit böser Befriedigung, den beiden Männern ihren Wunsch zu erfüllen. Aber zuerst – »Mr. Browne«, sagte er friedlich, »ich denke, Sie sollten Ihre Information jetzt preisgeben. Wenn ich zustimme, daß es wirklich die richtige Lösung ist, dann werde ich Sie freilassen, und wir werden eine Wahl abhalten. Sie und ich werden hier im Raum bleiben, bis die Wahl abgeschlossen sein und das Ergebnis vorliegen wird.«
 Browne sagte lässig: »Das ist akzeptiert. Die Lichtgeschwindigkeit ist eine Konstante und verändert sich nicht im Verhältnis zu bewegten Körpern. Das würde auch für elektromagnetische Felder gelten.«
 Lesbee sagte: »Dann war Dzing von den ferngesteuerten Impulsen betroffen, die ich einschaltete.«
 Browne nickte. »Sofort«, sagte er. »Er hatte gar keine Gelegenheit, etwas zu tun. Wieviel Energie verwendeten Sie?«
 »Nur das systemübliche Maß«, sagte Lesbee. »Aber die mechanischen Gedankenimpulse müssen die magnetischen Felder in seinem Körper gestört haben. Er kann zu keinen vernünftigen Handlungen imstande gewesen sein.«
 »Jetzt geht mir ein Licht auf«, sagte Browne mit gedämpfter Stimme. »Er wird außer Kontrolle in einem der Korridore sein, hilflos unserem Zugriff ausgeliefert.« Er grinste. »Ich sagte Ihnen, daß ich wußte, wie wir ihn besiegen können – weil er bereits besiegt ist.«
 Lesbee dachte lange darüber nach. Er akzeptierte die Erklärung, aber nun hatte er Vorbereitungen zu treffen, und schnell, bevor die Verzögerung Browne mißtrauisch machte.
 Er wandte sich um und schaltete die Sprechanlage ein. »Leute«, sagte er, »schnallt euch wieder an. Helft denen, die verletzt wurden, das gleiche zu tun. Ihr habt mehrere Minuten Zeit, glaube ich, aber vergeudet sie nicht.«
 Er schaltete aus und aktivierte das geschlossene Kommunikationsnetz der technischen Stationen. »Achtung«, sagte er. »Sonderinstruktion für alles technische Personal. Meldet alle ungewöhnlichen Beobachtungen, besonders wenn euch seltsame Gedanken durch den Kopf gehen.«
 Er hatte kaum ausgeredet, als er Antwort bekam. Eine nasale Männerstimme sagte: »Ich denke dauernd, daß ich jemand namens Dzing bin und meinen Herren Bericht erstatten muß. Junge, bin ich durcheinander!«
 »Welche Station?«
 »D 19.«
 Lesbee drückte die Knöpfe, die ihm ein Fernsehbild der betreffenden Abteilung gaben. Fast sofort machte er einen sonderbaren Schimmer zwischen zwei Werkzeugmaschinen aus.
 Nach kurzer Beobachtung ließ er einen schweren, mobilen Energiestrahler in die Abteilung rollen. Als das Gerät ausgeschaltet wurde, war Dzing nur noch ein dunkler Fleck im ausgeglühten Metall der Rückwand.
 Während dieser Vorgänge hatte Lesbee den Kapitän im Auge behalten. Brownes Energiewaffe lag schußbereit in seiner Rechten. Nun sagte er: »Sie haben Ihr Versprechen gehalten, Sir. Warten Sie einen Moment, während ich diese Waffe weglege, und dann werde ich meinen Teil der Abmachung erfüllen.«
 Er trat zum Schreibtisch, dann hielt er aus Mitleid inne.
 Zuvor hatte Browne gesagt, daß die Reise zur Erde nur ein paar Monate dauern würde; der Gedanke war seitdem in Lesbees Kopf umgegangen. Der Kapitän war von der Behauptung abgerückt, aber Lesbee wollte ihr auf den Grund gehen.
 Wenn das wahr wäre, dann würde es bedeuten, daß niemand zu sterben brauchte!
 Er sagte rasch: »Welches war der Grund für Ihre Bemerkung, daß die Rückreise nur einige Monate dauern würde?«
 »Es ist die enorme Zeitkompression«, erklärte Browne eifrig. »Unsere Entfernung von der Erde beträgt mehr als zwölf Lichtjahre, wie Sie richtig feststellten. Aber mit einer Zeitratio von drei-, vier- oder fünfhundert zu eins werden wir es in weniger als einem Monat schaffen. Als ich das vorhin zu erklären versuchte, konnte ich sehen, daß die Zahlen Ihnen in Ihrer gespannten Stimmung unverständlich waren. Tatsächlich konnte ich sie selbst kaum glauben.«
 Lesbee stammelte überwältigt: »Dann – dann können wir in ein paar Wochen zur Erde zurückkehren – mein Gott!« Er brach ab, holte tief Atem. »Hören Sie, Browne, ich akzeptiere Sie als Kommandanten. Wir brauchen keine Wahl. Für eine so kurze Zeit ist der Status quo gut genug. Sind Sie einverstanden?«
 »Selbstverständlich«,sagteBrowne.»Das istder Zusammenhang, den ich Ihnen klarzumachen suchte.«
 Sein Gesicht war völlig arglos.
 Lesbee blickte in diese Maske der Unschuld und dachte hilflos: Was ist los? Warum ist er nicht wirklich einverstanden?
 Er versuchte sich in die Lage eines Schiffskapitäns zu versetzen und von da die Aussicht auf eine Rückkehr zur Erde zu beurteilen. Es war schwierig, sich eine solche Realität vorzustellen, aber es schien ihm, daß er verstand.
 Er sagte nachdenklich: »Es wäre eine Art von Schande, könnte ich mir denken, zur Erde zurückzukehren, ohne irgendwo eine erfolgreiche Landung gemacht zu haben. Mit dieser neuen Geschwindigkeit könnten wir ein Dutzend Welten besuchen und trotzdem innerhalb eines Jahres die Erde erreichen.«
 Der Ausdruck, der für einen flüchtigen Moment in Brownes Gesicht kam, zeigte Lesbee, daß er die Gedanken des Mannes getroffen hatte.
 Doch im nächsten Moment schüttelte Browne energisch seinen Kopf. »Dies ist keine Zeit für Nebenexkursionen«, sagte er. »Wir werden die Erforschung neuer Sternsysteme künftigen Expeditionen überlassen. Die Leute an Bord dieses Schiffes haben ihre Zeit abgedient. Wir werden direkt heimkehren.«
 Brownes Gesicht war nun völlig entspannt. Seine blauen Augen leuchteten voller Aufrichtigkeit.
 Lesbee wußte nichts mehr zu sagen. Die Kluft zwischen Browne und ihm konnte nicht überbrückt werden.
 Der Kommandant mußte seinen Rivalen töten, damit er endlich zur Erde zurückkehren und melden konnte, daß die Mission der »Hoffnung der Menschheit« erfüllt sei.
 8. Lesbee steckte die Energiewaffe mit beabsichtigter Umständlichkeit in die Innentasche seiner Jacke. Dann, als wollte er besonders vorsichtig sein, schob er Browne mit Hilfe des Traktionsstrahls einige Schritte zurück. Dann entließ er ihn aus dem Strahl und zog seine Hand von den Bedienungsinstrumenten. So machte er sich völlig wehrlos.
 Es war der Moment seiner Verwundbarkeit. Browne sprang auf ihn zu und schrie: »Miller! Jetzt!«
 Der Erste Offizier hatte das Stichwort seines Kapi
 täns erwartet und handelte.
 Was dann geschah, sah nur Lesbee voraus – der
 Techniker mit den vielfältigen Detailkenntnissen. Seit Jahren war beobachtet worden, daß das Schiff
 ein wenig beschleunigte, wenn die untere Kommandostation die Funktionen der Brücke übernahm. Und
 wenn die Brücke von der unteren Kommandostation
 übernahm, verlangsamte sich die Geschwindigkeit
 des Schiffs im gleichen Maß. In beiden Fällen machte
 der Effekt nicht mehr als etwa einen Kilometer pro
 Stunde aus.
 Die beiden Schaltsysteme waren nicht vollkommen
 synchronisiert. Die Techniker scherzten oft darüber,
 und Lesbee hatte einmal eine obskure technische Erklärung der Diskrepanz gelesen.
 Er hatte mit der alten Geschichte zu tun, daß nicht
 zwei Objekte im Universum gleich sind. Aber in vergangenen Zeiten hatte der Unterschied nichts bedeutet. Es war eine mechanische Kuriosität, ein mäßig
 interessantes Phänomen für den Wissenschaftler und
 ein praktisches Problem, das die Werkzeugmacher
 gelegentlich zu Flüchen veranlaßte, wenn Techniker
 wie Lesbee Ersatzteile angefertigt haben wollten. Unglücklicherweise für Browne hatte das Schiff
 jetzt annähernd Lichtgeschwindigkeit erreicht. Seine kräftigen Hände, zum Zupacken vorgestreckt, berührten bereits Lesbees Arm, als die Brücke übernahm und der momentane Bremseffekt einsetzte. Die jähe Verlangsamung wirkte viel heftiger, als selbst Lesbee erwartete. Der Widerstand des Raumes gegen die Vorwärtsbewegung des Schiffes mußte mehr Maschinenkraft verbrauchen, als er geglaubt
 hatte.
 Das große Schiff verlangsamte innerhalb einer Sekunde um etwa 200 Stundenkilometer.
 Lesbee nahm den Schlag teils mit dem Rücken, teils
 mit der Seite, denn er hatte sich halb umgewandt, um
 den Angriff des Kapitäns abzuwehren.
 Browne, der nichts hatte, woran er sich festhalten
 konnte, wurde mit der vollen Geschwindigkeit vorwärtsgerissen; er prallte mit dumpfem Aufschlag gegen das Steuerpult und blieb wie festgeleimt daran
 hängen; und dann, als die Anpassungspause vorüber
 war, rutschte er herunter und blieb schlaff und reglos
 auf dem Gummibelag der Estrade liegen.
 Seine Uniform war verfärbt. Lesbee sah Blut durch
 den Stoff sickern und auf den Boden tropfen.
 »Willst du nun eine Wahl abhalten?« fragte Tellier. Das Schiff war unter Lesbees Kommando umgekehrt und hatte seine Freunde aufgenommen. Das Rettungsboot mit den restlichen Karn-Robotern war in eine Umlaufbahn um Alta III gebracht und aufgegeben worden.

Lesbee und sein Freund saßen bequem in der Kapitänskajüte.
 Nachdem die Frage gestellt war, lehnte Lesbee sich im Sessel zurück und schloß die Augen. Es war nicht nötig, daß er sein Gewissen erforschte, und er hatte auch nicht das Verlangen, nach rationalen Bemäntelungen für seinen totalen Widerstand gegen eine solche Konzeption zu suchen. Er hatte bereits von dem Gefühl gekostet, das das Kommando brachte. Die Macht schmeckte ihm.
 Brownes Leichnam war kaum in seinen Raumanzug gesteckt und nach altem Brauch durch die Luftschleuse dem Universum übergeben worden, durch dessen dunkle Tiefen er bis zum Ende der Zeit treiben würde, da hatte Lesbee bereits die Entdeckung gemacht, daß er die gleichen Gedanken dachte, die Browne ausgesprochen hatte.
 Zu diesen gehörten – unter vielen anderen – die Gründe, warum Wahlen an Bord eines Raumschiffes nicht ratsam waren. Lesbee wartete nun, während Elisa ihnen aus einer Kristallkaraffe Wein einschenkte und leise den Raum verließ. Elisa war eine seiner drei Frauen; als die jüngere der zwei jungen Witwen, die Browne hinterlassen hatte und die nach dem Schiffsrecht auf Lesbee übergegangen waren, erfreute sie sich zur Zeit seiner besonderen Gunst.
 Dann lachte er grimmig.
 »Mein lieber Freund«, sagte er, »wir können alle von Glück sagen, daß die Zeit bei der Geschwindigkeit, die wir jetzt erreicht haben – sie liegt nur knapp unter der Lichtgeschwindigkeit – so stark komprimiert ist. Bei dieser fast fünfhundertfachen Kompression werden alle weiteren Forschungsfahrten und Erkundungen, die wir unternehmen werden, nur ein paar Monate dauern. Im Höchstfall eineinhalb oder zwei Jahre. Unter diesen Umständen glaube ich nicht, daß wir uns das Risiko leisten können, als Folge einer möglichen Wahlniederlage die einzige Person aus dem Kommando gedrängt zu sehen, die die Einzelheiten der neuen Beschleunigungsmethode versteht. Bis ich eine Entscheidung darüber getroffen habe, welche Forschungen wir durchführen und welche Systeme wir aufsuchen werden, halte ich es für richtig, unser Geschwindigkeitspotential geheimzuhalten. Aber ich denke, daß eine andere Person wissen sollte, wo ich diese Informationen dokumentiert habe. Diese Person kann natürlich kein anderer sein als mein Erster Offizier Tellier.«
 »Danke«, sagte der andere. Aber er war nachdenklich, als er seinen Wein trank. Nach längerer Pause fuhr er fort: »John, ich glaube, du würdest dich viel besser fühlen, wenn du eine Wahl abhieltest. Ich bin überzeugt, daß du sie gewinnen würdest.«
 Lesbee lachte tolerant, schüttelte seinen Kopf. »Ich fürchte, du verstehst die Dynamik des Regierens nicht«, sagte er. »Die Geschichte kennt keine Person, die im Besitz der Macht war und sie ohne zwingende Gründe aus der Hand gab.«
 Er schloß mit dem beiläufigen Selbstvertrauen dessen, der sich seiner absoluten Machtstellung sicher ist: »Ich bin nicht anmaßend genug, um eine solche Gesetzmäßigkeit zu durchbrechen!«

Der alte Diktator

Es war ein beunruhigendes, alles durchdringendes Gefühl, eine Androhung kommender Schmerzen, vereint mit dem Beginn des Schmerzes selbst. Der alte Mann sah, daß Dr. Parker ihn entsetzt anstarrte.

»Gott im Himmel, Sir«, sagte der Arzt. »Man hat Ihnen Gift gegeben. Das ist unglaublich!«
 Arthur Clagg saß ganz still in seinem Bett, zwei voluminöse Kissen im Rücken, die Augen halb geschlossen, während die Gedanken kamen und gingen. Sein Blick umfaßte den dicklichen, rotgesichtigen Parker, das riesige Schlafzimmer, die hohen Fenster mit den geschlossenen Läden. Zuletzt schüttelte er den Kopf und sagte:
 »Wann wird bei einem Mann meines Alters die Krise kommen?«
 »In ungefähr vier Tagen. Die Entwicklung ist progressiv. Die Schmerzen nehmen allmählich zu, bis schließlich ein Grad erreicht wird ...«
 Der Arzt brach ab und fuhr erregt fort: »Dies ist das schändlichste Verbrechen in der Geschichte der Menschheit! Einen vierundneunzigjährigen Mann zu vergiften! Es ist unfaßbar ...«
 Er mußte den verächtlichen Ausdruck in Arthur Claggs Blick bemerkt haben, denn er hielt verwirrt inne. Dann sagte er beschämt:
 »Ich bitte um Entschuldigung, Sir.«
 Arthur Clagg sagte kalt: »Ich definierte Sie einmal als einen Menschen mit dem Verstand eines Erwachsenen und der emotionalen Kapazität eines Kindes, Doktor. Das scheint noch immer zu stimmen.«
 Er machte eine Pause. Er saß im Bett, die kühle Starre des Alters im Gesicht, nachdenklich. Dann sagte er mit sehr präziser, beinahe gravitätisch anmutender Aussprache:
 »Sie werden sich enthalten, irgend jemand über das Geschehene zu informieren. Selbst meiner Urgroßenkelin und ihrem Mann werden Sie nichts sagen. Niemandem!« Ein fahles Lächeln überzog sein Gesicht. »Und seien Sie über das Verbrechen nicht allzu entrüstet. Ein Mann, der es wagt, die Zügel der Regierung zu halten, ist allen Risiken seines Berufs ausgesetzt, ungeachtet seines Alters.«
 Er pausierte wieder. Sein Lächeln wurde ironisch, als er fortfuhr:
 »Übrigens ist der Kampf um die Nachfolge eines alten Diktators – wie wir bereits sehen – zwangsläufig ein Kampf mit allen Mitteln. Vor einem Jahr sagte eine Gruppe von Ärzten, der auch Sie angehörten, ich hätte noch mindestens fünfzehn Jahre Leben vor mir. Das war seinerzeit eine sehr willkommene Neuigkeit, denn ich hatte – und habe – noch zu entscheiden, wer mein Nachfolger sein soll.
 Nun entdecke ich, daß mir noch vier Tage für meine Entscheidung bleiben. Das heißt, ich glaube, daß mir noch vier Tage bleiben. Gibt es Gründe für die Annahme, daß meine Zeit noch kürzer bemessen sein könnte?«
 Der Arzt schwieg einen Moment, als ob er seine Gedanken erst ordnen müßte. Dann sagte er:
 »Ihre Armeen befinden sich weiter auf dem Rückzug, Sir. Maschinengewehre und Geschütze aus Museen sind so gut wie nutzlos gegen die geächteten Atomwaffen, die der Rebellengeneral Garson einsetzt. Beim gegenwärtigen Tempo ihres Vormarsches werden die Rebellen in sechs Tagen hier sein. Gestern eroberten sie ...«
 ArthurClagghörte es kaum.SeinVerstand konzentriertesichauf die Worte »sechs Tage«. Das war es natürlich.Seine Urenkel Nadya,ihrMann MerdCrayson– die ganze Machtgruppe in der Zitadelle wollte ihn zum Handeln zwingen, bevor die Rebellen einträfen. Die Stimme des Arztes wurde ihm wieder bewußt:
 »... Mr. Medgerow glaubt, daß ihre verhältnismäßig geringe Zahl sie daran hindern wird, einen Durchbruch zu machen. Sie ...«
 »Medgerow!« sagte Arthur Clagg sinnend. »Wer ist Medgerow? Ah, ich erinnere mich. Das ist der Erfinder, dessen Schriften Sie mir einmal nahezubringen suchten. Aber wie Sie wissen, bin ich nicht länger an Wissenschaft interessiert.«
 Dr. Parker neigte den Kopf. »Ich bitte um Entschuldigung, Sir. Ich gebrauchte seinen Namen ganz unabsichtlich.«
 Der alte Mann machte eine vage abwinkende Geste. Er sagte:
 »Schicken Sie meinen Kammerdiener herein, wenn Sie gehen.«
 Der Arzt machte noch einmal kehrt, als er die Tür erreicht hatte. Und ein grimmiger Ausdruck kam über sein dickes Gesicht.
 »Sir«, sagte er, »ich hoffe, ich werde Ihnen nicht als anmaßenderscheinen,wennich sage,daßIhreFreunde und Anhänger besorgt und gespannt darauf warten, daß Sie die Waffe gegen Ihre Feinde richten werden.«
 Er ging hinaus.
 Arthur Clagg saß da, und seinen hageren Zügen war keine Gemütsbewegung anzumerken. Fünfzig Jahre, dachte er. Seit fünfzig Jahren wurde die Welt gegen denGebrauchvon Waffen erzogen.Fünfzig Jahrehatte er den Reichtum der Erde in vernünftige und konstruktiveKanäle geleitet, in soziale Sicherheit,kostenlose Gesundheitsfürsorge, öffentliche Dienste und Leistungen, die wirklich dem Gemeinwohl dienten und nicht bloß politischem Stimmenfang.
 Der Kontinent war umgewandelt worden; jede nur denkbare Idee zur Verbesserung, soweit sie im Rahmen des wissenschaftlich und technisch Möglichen lag, war mit den Mitteln Geld und Arbeit verwirklicht worden. Grün und fruchtbar, friedlich und sauber selbst in seinen einstmals düsteren Industriebezirken, kehrte das Land sein verschönertes Antlitz der Sonne zu, ein lächelndes, glückliches Antlitz. Es gab keinen ehrlichen Mann, der über das Wunder hinwegsehen konnte, das während der kurzen Spanne eines halben Jahrhunderts geschaffen worden war.
 Er hatte einen von mißbrauchter Atomenergie verwüsteten Kontinent übernommen und mit harter Arbeit schöner und lebensfreundlicher gemacht, als er je gewesen war. Und nun ...
 Arthur Clagg fühlte sein Alter. Es schien unglaublich, daß schon die erste Krise den ältesten schlechten Impuls der menschlichen Natur wiedererwecken konnte.
 Töte! Vernichte alle deine Feinde. Sei erbarmungslos. Schlag zu. Setze die unwiderstehliche Waffe ein.
 Das Aufbranden bitterer Gedanken beruhigte sich, als ein diskretes Klopfen hörbar wurde. Arthur Clagg saß grübelnd da, als sein Kammerdiener eintrat. Zuletzt kehrte etwas wie die alte Gelassenheit zurück, und mit ihr kam der Beginn wenn nicht einer Entscheidung, so doch einer Absicht.

Der Tag verging. Es gab nichts zu tun als in der Routine fortzufahren und zu warten, daß seine Vergifter zu ihm kämen. Sie wußten, daß sie nur vier Tage hatten, in denen sie handeln mußten. Sie würden keine Zeit verschwenden.

Die Vermittler würden Nadya oder Merd sein. Es war ein Tag wie tausend andere seines Greisenalters.Um ihn her war ständige Bewegung, ein Kommen und Gehen eiliger Schritte: Sekretäre, Abteilungsleiter, Polizeichefs, ein fast endloser Strom der Leute, die ihn auf dem Laufenden hielten. Eine Welt von gedämpften Stimmen, die ihm Entscheidungen abverlangten und ihm die wichtigsten aus einem Wust von Tatsachen und Prognosen vorlegten, der täglich von einer gigantischen Regierungsmaschinerie aufgearbeitet wurde, einem mächtigen und komplizierten Mechanismus, der in seinem Namen handelte.
 Er verlangte kurze Analysen, verabscheute weitschweifige Vorträge. Details mußten weggelassen, eingehende Meldungen nach ihrer Wichtigkeit gesiebt werden, aber bis auf solche notwendigen Einschränkungen wollte er über alles unterrichtet sein. Unruhen in der chinesischen Mandschurei – Erneuerte Guerillatätigkeit in Deutschland – Die vom Rebellengeneral Garson kontrollierten Städte litten unter Lebensmittelknappheit – Von allen Wissenschaftlern im Regierungsdienst verfügte nur ein Mann namens Medgerow über gute Beziehungen zu wichtigen Persönlichkeiten in der Zitadelle.
 »Hm-m«, sagte der alte Mann. »Medgerow! Der Name ist heute schon einmal genannt worden. Was für einer ist er?«
 Der Chef der Staatspolizei zuckte die Achseln. »Kultivierter Gesellschafter, eine abnorme, aber faszinierende Persönlichkeit. Aber es liegt nichts gegen ihn vor, außer daß ungewöhnlich viele Leute bei ihm ein- und ausgehen. Darf ich fragen, Sir, warum Sie sich speziell für Wissenschaftler interessieren?«
 Arthur Clagg sagte bedächtig: »Keine Gruppe außerhalb oder innerhalb der Zitadelle würde in diesem Maschinenzeitalter eine Aktion gegen mich wagen, ohne sich dabei eines wissenschaftlichen Beraters zu bedienen.«
 Der Polizeichef nickte und sagte beiläufig: »Soll ich ihn festnehmen und verhören lassen?«
 Clagg winkte ab. »Wenn er ein guter Wissenschaftler ist, dann werden Sie ihn mit Ihren Lügendetektoren und ihrer mechanischen Hypnose nicht fangen können. Aber Ihr Eingreifen würde die Hintermänner warnen. Sie haben mir die Information gegeben, die ich wünschte. Soviel Sie wissen, gibt es innerhalb der Zitadelle keine geheime Verschwörergruppe.«
 »Das ist richtig, Sir.«
 Als der Polizeichef gegangen war, saß Arthur Clagg lange in Nachdenken versunken. Es schien keinen Zweifel mehr zu geben. Die Giftmischer waren seine eigenen Leute.
 Die Folgerungen waren einigermaßen beunruhigend. War es möglich, daß die bloße Existenz eines Diktators, gleichgültig wie selbstlos und gerecht er regieren mochte, menschlichen Machthunger am Leben erhielt, Blutvergießen unausweichlich machte und die Saat eines weit größeren Chaos in sich barg, als es die Demokratie war, deren Wiederherstellung er eine Zeit lang erwogen hatte?
 Es schien so; nur war die Demokratie auch nichts anderes gewesen als eine schlecht kaschierte Herrschaft der Reichen über die Armen, und in ihrem Namen waren wahrscheinlich mehr Gewalttaten verübt worden als unter den meisten anderen Regierungsformen.
 Der Tag zog sich hin. Um vier Uhr kam Nadya mit einem Rascheln von Seide und dem Geklapper hoher Absätze, glitzernd und zurechtgemacht wie ein Filmstar. Sie streifte seine Wange mit ihren parfümierten Lippen, zündete eine Zigarette an und warf sich auf ein Sofa.
 Er dachte: Nadya, Giftmischerin. Und fühlte einen Schock. Zuvor war die Vorstellung ziemlich einfach zu akzeptieren gewesen – ein Detail aus der Szenerie von Intrigen und Ränken, die ständig um ihn war.
 Aber nun, da sie hier war – seine Urenkelin! Die letzte Blutsbindung, die er mit der menschlichen Rasse hatte. Alle anderen, die vortreffliche Cedly, der ruhig-intellektuelle Peter, die erste und lieblichste Nadya und die übrigen waren alle in ihre Gräber gesunken und hatten ihn mit dieser Betrügerin und Mörderin alleingelassen.
 Die düstere Stimmung verging so rasch, wie sie gekommen war, als Nadya sagte:
 »Großvater, du bist unmöglich!«
 Arthur Clagg betrachtete sie mit einem Anflug von ironischem Interesse. Nadya war Achtundzwanzig. Sie hatte ein hübsches Gesicht, aber ihre Augen waren hart und kalt, mehr berechnend als nachdenklich.
 Sie hatte einmal großen Einfluß auf ihn gehabt; und der alte Mann erkannte mit kühler Objektivität, warum das so gewesen war: ihre Jugend! Das vibrierende, rein animalische Temperament eines jungen Mädchens hatte ihn für die Tatsache blind gemacht, daß sie nur eine weitere Fremde war, mit mittelmäßiger Schlauheit begabt und darauf aus, zu kriegen, was sie kriegen konnte.
 Das war vorbei.
 Er wartete; sie fuhr ernsthaft fort:
 »Großvater, was geht in deinem Kopf vor? Willst du diesem Rebellen Garson und seinem Scheinparlament, das er eingesetzt hat, damit es ihm einen Nimbus von Legitimität verleihen soll – willst du dich von denen beiseitestoßen lassen? Willst du kampflos aufgeben und uns alle der Lächerlichkeit und dem Ruin preisgeben, weil du dich weigerst, die Tatsache zu erkennen, daß die menschliche Natur sich nicht verändert hat?«
 Arthur Clagg hüstelte und sagte leise: »Was würdest du an meiner Stelle tun, Nadya?«
 Es war keine Antwort auf ihre Tirade; es war nur dazu bestimmt, sie auszuforschen. Bis vor wenigen Jahren war dies die Frage gewesen, die – wann immer er ihren Wünschen nachgegeben hatte – dem Akt seines Einlenkens vorausgegangen war.
 An der Art und Weise, wie sie sich versteifte, sah er, daß sie die Phrase wiedererkannte. Ein strahlendes Lächeln erhellte ihr Gesicht. Ihre Augen weiteten sich. Sie sagte drängend:
 »Großvater, es ist keine Übertreibung zu sagen, daß du wahrscheinlich der größte Mann bist, der je gelebt hat. Trotz deines Alters und der Tatsache, daß du soviel von deiner Macht delegiert hast, ist dein Prestige groß genug, um deine Welt zusammenzuhalten, obwohl der Vormarsch der Rebellen auf die Zitadelle das Land in zunehmende Verwirrung stürzt. Aber vor dir liegt die wichtigste Entscheidung deines Lebens, und sie läßt sich nicht länger aufschieben.
 Du hast deine ungeheuer wirksame Waffe. Seit fünfzig Jahren hältst du sie unter Verschluß, aber nun mußt du sie hervorholen und gebrauchen. Mit ihr kannst du entscheiden, wie die Zukunft aussehen soll. Medgerow sagt, es gebe in der ganzen Geschichte kein Beispiel, daß eine Entscheidung von solcher Wichtigkeit nicht zustande kam, weil der Mann an der Spitze sich weigerte ...«
 »Medgerow!« sagte Arthur Clagg. Er beherrschte sich. »Schon gut. Sprich weiter.«
 Nadya schaute ihn unschlüssig an. »Er ist ein abscheulicher kleiner Mann mit außergewöhnlichem Selbstbewußtsein, ein glänzender Gesellschafter, was ihn trotz seines Aussehens interessant macht. Ich glaube, er arbeitet als Wissenschaftler im Dienst der Regierung.«
 Sie hielt inne. Sie schien zu bemerken, daß sie ihre Argumentation nun, da sie unterbrochen worden war, erneuern mußte. Sie sagte:
 »Großvater, trotz deines Widerwillens gegen jede Form von Gewalt mußt du die Tatsache zur Kenntnis nehmen, daß bereits Menschen gestorben sind. Wenn dudieRebellennicht tötest, werdensie weiterhin deine loyaleArmeedezimieren undbald die Zitadelle erreichen. Ich werde keine Spekulation darüber anstellen, was sie uns tun werden, wenn sie einmal hier sind. Aber es ist ein Punkt, den du überdenken solltest. Du kannst es nicht dem blinden Zufall überlassen.«
 Sie pausierte und holte tief Atem. »Du hast mich nach meiner Meinung gefragt. So einfach ich kann, möchte ich also sagen, daß du die Rebellen schlagen und deine Waffen dann Merd übergeben solltest. Nur durch ihn und mich kann dein Lebenswerk vor gewaltsamer Zerstörung gerettet werden. Die Gesetze der politischen Macht sind so, daß andere Gruppen wenigstens einen Teil des Gebäudes einreißen müßten, das du so sorgfältig errichtet hast, und sei es nur zu dem Zweck, sich selbst zu profilieren. Es könnte zu unabsehbaren Folgen kommen. Der Kontinent könnte sich in mehrere einander befehdende Staaten auflösen. Die Zahl der Todesopfer könnte phantastische Höhen erreichen.
 Kannst du nicht sehen, daß es in unserem Interesse liegen muß, die Dinge so zu erhalten, wie sie sind? Nun«, endete sie mit unnatürlicher Beiläufigkeit, »was sagst du?«
 Der alte Mann brauchte einen Moment, um zu begreifen, daß sie wenigstens für den Moment geendet hatte.

Nach einer Weile fand er, daß er wenig an dem Bild auszusetzen hatte, das sie ihm gemalt hatte. Bei aller Kaltblütigkeit war es eine relativ schonende und humane Lösung eines tödlichen Konflikts. Denn wie sie gesagt hatte, es war nicht länger zwischen töten und nicht töten zu wählen. Regierungssoldaten waren im Feuer atomarer Artillerie gefallen, und die Meldungen sprachen auch von Verlusten bei den Rebellen. Gewaltsamkeit und Tod waren in dieser Lage unabwendbar. Nichtsdestoweniger ...

Nur ein absolut gewissenloser Mensch würde ein Land und seine hilflosen Bewohner einer Bande von Giftmischern ausliefern.

Er sah, daß Nadya ihn besorgt beobachtete. Arthur Clagg lachte, ein fast lautloses, bitteres Lachen. Er öffnete seine Lippen, doch bevor er sprechen konnte, sagte die junge Frau:

»Großvater, ich weiß, daß du mich gehaßt hast, seit ich Merd heiratete. Du magst dir dieser Abneigung nicht bewußt sein, aber sie ist da; und der Grund dafür ist emotionell. Ich habe es bisher nicht zu erwähnen gewagt, und ich würde es auch jetzt nicht sagen, aber wir stehen mitten in einer lebensgefährlichen Krise. In sechs Tagen werden Atomkanonen diese Zitadelle verbrennen; und im Feuer einer solchen Realität können nicht einmal die Gefühle eines alten Mannes geschont werden.«
 »Dich gehaßt!« sagte Arthur Clagg. Es war keine Reaktion. Es war ein reiner Ausdruck, ein Geräusch, das seinen Ursprung nicht in Gedanken hatte. In einem Teil seines Bewußtseins verstand er, daß sie sechs Tage gesagt hatte, nicht vier. Anscheinend erwartete sie im Moment seines Todes keine Krise. Die mögliche Folgerung, daß sie von der Vergiftung nichts wußte, war überraschend.

Sie konnte sich natürlich so fest unter Kontrolle haben, daß die scheinbar unbewußte Bemerkung in Wahrheit schlaue Absicht war. Aber er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken. Nadya sagte:

»Du hast mich in einer Perversion von Liebe gehaßt. Ich war alles, was du hattest, und dann heiratete ich; und danach kamen natürlich zuerst Merd und die Kinder. Siehst du es nicht, Großvater – das ist es, warum du mich haßt.«

Die schleichende Wirkung des Giftes machte das Denken schwer. Der alte Mann blieb steif, und zuerst feindselig, aber dann gelang es ihm mit einer geistigen Anstrengung, das ekelhafte Gewicht des Krankheitsbewußtseins für eine Zeit abzuschütteln. Etwas von der alten Energie kehrte zurück. Die Gedanken kamen wieder schnell und klar.

Er entspannte sich. Natürlich, alter Dummkopf, dachte er. Sie hat recht. Das ist der Grund deiner Abneigung – der tiefere Grund. Eifersucht.

Er studierte sie aufmerksam, bemüht, neue und mehr positive Züge in ihr zu entdecken, die ihm bisher entgangen sein mochten. In mancher Hinsicht hatte Nadya ein besonderes Gesicht, nicht überaus schön, aber entschieden aristokratisch. Er selber hatte immer ein professorenhaftes Aussehen gehabt; seltsam, daß seine Urenkelin wie eine Patrizierin wirkte.

Warum hatte noch nie jemand untersucht, weshalb die Enkel von Herrschenden und Schwerreichen alle den gleichen Ausdruck in ihren Gesichtern hatten? Konnte es sein, daß die Erklärung des Phänomens einfach in der banalen Tatsache zu finden war, daß diese gegenüber ihren Altersgenossen bevorzugten Abkömmlinge inmitten von Macht und selbstverständlichem Luxus aufgewachsen waren?

Arthur Clagg holte seine abschweifenden Gedanken zurück zu Nadya. Sie war, so entschied er nach einem Moment, viel zu stark geschminkt. Das Makeup war wie eine Maske auf ihrem Gesicht. In dieser Aufmachung glich sie beinahe einigen dieser liederlichen Frauenzimmer, die im Umkreis der Zitadelle herumflatterten.

Aber das konnte man ihr nicht gut vorwerfen; vielleicht folgte sie nur einer Moderichtung, von der er nichts wußte.

Der alte Mann begann sich zu wundern. Eben war er noch überzeugt gewesen, daß sie eine Mörderin sei, und nun suchte und fand er lauter entlastende Momente. Da saß sie, eine schlanke, aristokratische Frau, besorgt um ihre privilegierte Position – wer würde an ihrer Stelle nicht darum bangen? –, eher schlau als intellektuell, egoistisch, hochmütig und vielleicht ein wenig grausam. Aber war es nicht typisch für alle Reichen und Mächtigen, daß ihre Herzen gegen fremdes Leid verhärtet waren?

Er, der in einem Zeitalter gelebt hatte, wo ein Wirbelsturm atomarer Energie eine Milliarde Menschen getötet und noch einmal so viele verkrüppelt und zu elendem Siechtum verurteilt hatte, mußte als Nachfolger eine Person haben, die notfalls fähig war, jeden auszulöschen, der es wagte, noch einmal eine solche Katastrophe heraufzubeschwören. Und nun, da es Zweifel gab, ob Nadya an seiner Vergiftung mitgewirkt hatte, oder nicht, war sie wieder wählbar, wenn auch mit Einschränkungen ...

Aber wenn sie und Merd nicht schuldig waren, wer war es dann?
 Der alte Mann saß grübelnd und unsicher. Womöglich brächte er es nie heraus, obwohl der Wunsch, es zu wissen, rapide zur Besessenheit wurde. Aber er konnte niemand ohne Beweise verurteilen. Langsam sagte er:
 »Laß mich jetzt allein, Nadya. Du hast deine Argumente gut vorgetragen, aber ich habe nicht entschieden. Morgen möchte ich es tun.«
 Er wartete, bis sie verwirrt und ärgerlich hinausgegangen war. Dann nahm er sein privates Radiotelefon auf. Es dauerte einen Moment, bis die Verbindung hergestellt war, dann sagte Arthur Clagg: »Nun?«
 Die Stimme des Polizeichefs kam: »Die Vorbereitungen sind getroffen. Sir. Die Zusammenkunft wird im Niemandsland stattfinden. Er hat der Anwesenheit von drei Leibwächtern zugestimmt.« Der Offizier brach ab.
 »Sir, dies ist eine äußerst gefährliche Sache«, fuhr er in verändertem Ton fort. »Sollte etwas schiefgehen ...«
 »Haben Sie die Maschine gemäß meinen Instruktionen ausrüsten lassen?« unterbrach der alte Mann ungeduldig.
 »Ja, aber – Sir, ich frage noch einmal: Was versprechen Sie sich von einem Gespräch mit General Garson?«
 Der alte Mann lächelte und legte auf. Er hatte nicht nur einen, sondern zwei Gründe, mit Garson zu sprechen. Es wäre unklug, jemandem zu verraten, daß der erste Grund war, den Standpunkt der Rebellen kennenzulernen. Was seinen zweiten Grund anging ...
 Sein Lächeln verstärkte sich. Auch das behielt er besser für sich.

»Denken Sie daran«, sagte Arthur Clagg zu seinem Stabsoffizier. »Unternehmen Sie nichts, bis ich an meinem Ohr zupfe.«

Der unangenehmste Teil des ganzen Geschäfts war, die fünfzig Meter von seiner Maschine zu dem Platz zu gehen, wo die Tische und Stühle in die grüne Wiese gestellt worden waren. Jeder Schritt verursachte ihm Schmerzen. Schnaufend sank er auf einen der Stühle.

Er begann sich zu erholen, als ein großer schlanker Mann in einer maßgeschneiderten blauen Uniform aus der zweiten Maschine stieg und mit raschen, energischen Schritten näherkam.

Der Mann war leicht wiederzuerkennen. Das knochige Gesicht mit dem breiten, eisenharten Kinn hatte ihm bereits mehrere Male aus Zeitungen und Fotografien entgegengestarrt. Selbst ohne das Gesicht würde die näselnde, doch wohlklingende Stimme, die zweimal Ansprachen im Radio gehalten hatte, die Identifikation unvermeidlich machen. General Garson war fotogen und der geborene Volksredner. Er sagte:

»Mr. Clagg, ich hoffe, Sie sind ohne Hintergedanken gekommen.«
 Es war laut gesagt, zu laut, um höflich zu sein. Aber Arthur Clagg war zu aufmerksam, zu neugierig, um Anstoß daran zu nehmen. Noch dachte er sofort an eine Antwort. Er gestand sich ein, daß er fasziniert von diesem Mann war, der es wagte, die unwiderstehliche Waffe zu mißachten.
 Garson hatte braune Augen und ungekämmtes blondes Haar. Er war Fünfundvierzig, sah aber jünger aus. Er sank auf einen Stuhl und starrte kalt auf seinen betagten Gegenspieler. Er wartete eine halbe Minute, dann sagte er ungeduldig:
 »Kommen wir zur Sache.«
 Arthur Clagg hörte ihn kaum. Auch die Details der äußeren Erscheinung interessierten ihn jetzt nicht. Es war der Mann, seine Kühnheit, mit der er eine kleine Armee auf die Beine gestellt und einen schlagkräftigen Verband daraus gemacht hatte, seine Todesverachtung im Dienst eines Ideals. Allein dafür gebührte seinem Unternehmen Erfolg.
 Langsam richtete der alte Mann seinen gequälten Körper auf und sagte mit Würde:
 »General Garson – wie Sie bemerken, anerkenne ich Ihren militärischen Rang –, für mich repräsentieren Sie eine Gedankenrichtung in diesem Land. Und wenn Sie mir einige überzeugende dialektische Argumente vortragen können, wäre ich nicht grundsätzlich abgeneigt, einer Rückkehr zur parlamentarischen Demokratie unter Ihrer Führung zuzustimmen. Ich bin kein prinzipieller Gegner der Demokratie, obwohl sie in ihrer pervertierten Form einen guten Teil Schuld an der Katastrophe trägt, die vor einem halben Jahrhundert über uns gekommen ist. Ich habe keinen Zweifel, daß sie in einer anderen Form, die dem Sinn ihres Namens besser gerecht wird, noch eine Zukunft haben kann. Die unmittelbare Gefahr ist jedoch der unkontrollierte Gebrauch atomarer Energie ...«
 »Machen Sie sich deswegen keine Sorgen.« Garson winkte nachlässig mit seiner gebräunten Hand. »Mein Parlament und ich werden sie für uns behalten.«
 Arthur Clagg starrte über den Tisch, ungewiß, ob er richtig gehört hatte. Er hatte das plötzliche, leere Gefühl, daß bedeutungslose Worte an ihn gerichtet wurden.
 »Sehen Sie, Mr. Clagg, ich weiß nicht genau, mit welchen Überlegungen Sie mich zu diesem Treffen einluden. Ich dachte, daß Sie vielleicht kapitulieren möchten, nachdem ich Ihren Bluff herausgefordert habe. Jedenfalls sehe ich keinen Grund, in einem Augenblick, wo Ihre Truppen an allen Fronten in regellosem Rückzug begriffen sind, Kompromißformeln zuzustimmen, die den militärischen Sieg verwässern könnten. Hier ist mein Angebot: Mir ist bekannt, daß Sie einen Landsitz im Süden haben. Ich lasse Sie und Ihre Enkelin mit Familie unter Bewachung dort leben. Mein Parlament wird mich zum Präsidenten ausrufen, und ich werde ohne großes Aufhebens Ihre Position einnehmen. In ein paar Monaten wird der Regierungsapparat genauso glatt und reibungslos funktionieren wie je zuvor. Ob und in welchem Umfang ich Ihre Programme weiterführen und die internationalen Verpflichtungen Ihrer Regierung einhalten werde, wird die Zukunft zeigen. Was haben Sie dazu zu sagen?«
 Der Schock war größer. Arthur Clagg wußte nicht, was er sagen sollte. Schließlich raffte er sich auf.
 »Aber sehen Sie, Sie haben noch kein Parlament«, hielt er Garson vor. »Ein Parlament ist eine gesetzgebende Versammlung, deren Mitglieder in geheimer Wahl von der gesamten Bevölkerung nominiert werden. Wenn zweihundert Männer sich zusammentun und Parlament nennen, dann ist das noch lange kein Parlament und hat nichts mit Demokratie zu tun. Diese Leute ...«
 Seine Stimme erstarb in einem unhörbaren Murmeln, als ihm klar wurde, daß seine Worte nicht den geringsten Eindruck machten. Es schien unglaublich, aber war dieser Mann der Geschichte so unkundig, daß er nicht wußte, was der frühere Parlamentarismus gewesen war? Oder war es bewußte Gleichgültigkeit, die solche Begriffe als bloße Leerformeln zur Verschleierung der wahren Ziele verwendete?
 Der alte Mann dachte darüber nach, und als er die Psychologie seines Gegenspielers zu durchschauen glaubte, erschien ihm endlich das erstere plausibel. Wie so vielen Menschen war Garson nur undeutlich bewußt, daß es Leben gegeben hatte, bevor sein eigenes Ego aus den Nebeln der Kindheit aufgetaucht war. Für ihn mußte diese prä-Garson-Periode ein gegenstandsloses Durcheinander sein. Irgendwie waren die Worte »Parlament« und »Präsident« auf ihn gekommen, und er hatte seine eigenen Definitionen gemacht.
 Mit Mühe zog Arthur Clagg seine Aufmerksamkeit zurück zu Garson. Und er dachte: Schließlich ist das Faszinierende an diesem Mann seine Tapferkeit. Ein Mann, der die Kühnheit besitzt, der Waffe zu trotzen, muß der Vernunft und einer teilweisen Umerziehung zugänglich sein.
 »Ich muß sagen, daß ich Sie in einer Weise bewundere, Mr. Clagg«, sagte Garsons Stimme. »Es war ungemein schlau von Ihnen, all diese Jahre vorzugeben, daß Sie über eine Superwaffe verfügten. Und Ihre Propagandatechnik mit Büchern und Filmen, die die Leute glauben machte, es sei wirklich alles so gewesen, wie Sie sagten, war ein Meisterstück auf dem Gebiet. Allerdings muß ich Ihnen sagen, daß Sie mich nie täuschen konnten. Und so ist nun Ihre Zeit gekommen. Aber ich werde Ihren Trick mit der Superwaffe beibehalten. Es wäre einfach zu schade, ein so gutes Werkzeug aus der Hand zu legen. Es ...«
 Seine Stimme sprach weiter, aber Arthur Clagg hörte nicht mehr zu. Er wartete, bis das Geräusch verstummte; und dann zupfte er mit einer nachdenklichen Geste an seinem Ohrläppchen.
 Er sah Garson steif werden, als er von den mechanischen hypnotischen Wellen getroffen wurde. Der alte Mann verlor keine Zeit.
 »Garson«, sagte er eindringlich, »Garson, Sie werden sich freuen, mir zu sagen, wer Ihnen die Blaupausen für die Fertigung atomarer Artilleriemunition gegeben hat. War es jemand in der Regierung, Garson?«
 »Ich – ich weiß es nicht.« Die Stimme des Generals klang geistesabwesend und ein wenig verwundert. »Ich erhielt sie von einem Mann, den ich nicht kenne. Er sagte, er sei ein Agent, ein Agent für ...«
 »Ein Agent für wen?« drängte Arthur Clagg.
 »Ich weiß es nicht.«
 »War es Ihnen gleichgültig? Machten Sie sich keine Gedanken darüber?«
 »Nein. Ich dachte mir, sobald ich die geeignete Munition hätte, würde die andere Seite anfangen müssen, sich Gedanken zu machen.«
 Nach drei Minuten zupfte Arthur Clagg wieder an seinem Ohr – und General Garson war wieder er selbst. Er schaute verdutzt, aber der alte Mann war nicht besorgt über das Mißtrauen eines so vollständig unwissenden Mannes. Er sagte eisig:
 »Da ich Ihnen mein Wort gegeben habe, mögen Sie jetzt unbehelligt gehen. Ich würde Ihnen raten, Ihre Reise fortzusetzen, denn morgen wird in der Nachbarschaft Ihrer Atomgeschütze niemand mehr am Leben sein. In jedem Fall werde ich meinem Schwiegersohn – meinem Erben und Nachfolger den Rat geben, Sie einfangen und aburteilen zu lassen.«

Das Haus war eins in einer lockeren Reihe weißer Villen und Landhäuser, die von Grün umgeben am Rand der Hauptstadt lagen.

Die äußere Tür mußte durch einen ferngesteuerten Mechanismus geöffnet worden sein, denn als Dr. Parker eingetreten war, sah er sich allein in einem engen Korridor aus Metall. Ein kleines Licht in der Dekke verbreitete weißen Schein, und Dr. Parker sah nicht weit vor sich eine zweite Tür, die ganz aus Metall war. Er stand bewegungslos und wartete, und als nichts geschah, rief er schrill:
 »Medgerow! Was soll das alles?« Aus einer der Wände kam ein mechanisches Glucksen von Heiterkeit. »Regen Sie sich nicht auf, Doktor. Wie Sie wissen, nähert sich die ganze Situation jetzt der kritischen Phase, und ich gehe keine Risiken ein.«

»Aber ich bin schon hundertmal hiergewesen, und ich habe noch nie etwas von diesen – diesen Befestigungen gesehen.«

»Gut!« sagte Medgerows Stimme aus dem Wandlautsprecher. »Sehr gut. Es bedürfte einer Atomkanone oder Arthur Claggs Geheimwaffe, um mich hier herauszusprengen. Aber kommen Sie herein.«

Die zweite Tür öffnete sich in eine getäfelte Halle und fiel mit metallischem Schlag hinter Parker zu. Ein kleiner Mann erwartete ihn. Er schmunzelte, als er Parker sah, dann sagte er knapp: »Nun, Ihre Meldung, Mann! Haben Sie den Giftersatz mit Erfolg verabreicht?«

Der Arzt antwortete nicht, als er dem anderen ins Wohnzimmer folgte. Diese ersten Momente in Medgerows Gegenwart verursachten ihm immer Unbehagen. Die Anpassung von der Normalität zum Anormalen war ein Prozeß, der jedesmal von neuem bewältigt werden mußte.

Es war nicht so sehr, daß Medgerows Häßlichkeit für sich genommen so abstoßend gewesen wäre. Unter tausend Männern, wahllos von den Straßen aufgelesen, hätte sich gewiß ein Dutzend gefunden, deren Äußeres weniger anziehend gewesen wäre.

Medgerows Besonderheit bestand darin, daß eine seltsame und schreckliche Ausstrahlung mißgestalteter Kraft von ihm ausging. Seine Persönlichkeit drängte sich hervor wie die verwachsene Schulter eines Buckligen.

Parker hatte entdeckt, daß er die Nähe des Mannes ertragen konnte, wenn er es vermied, ihn direkt anzusehen. So blickte er auch jetzt knapp an ihm vorbei, als er sagte:

»Ja, ich verabfolgte das Mittel vorgestern abend. Wie ich Ihnen sagte, wird die Schmerzwirkung die gleiche sein wie beim echten Gift.«

Medgerow stand still und dachte einen Moment nach. Dann fragte er:
 »Er glaubt, daß er nach vier Tagen sterben werde?«
 »Ja. Und seine Reaktion war, mich auf Geheimhaltung zu verpflichten.« Er brach ab. Nach kurzer Pause sagte er besorgt: »Sind Sie absolut sicher, daß Sie seine Waffe lange genug neutralisieren können, um sie unter Ihre Kontrolle zu bringen? Und wie können Sie wissen, daß er sie einsetzen wird?«
 Medgerow schnalzte ungeduldig. »Natürlich bin ich nicht sicher. Meine Schätzungen und Vermutungen gründen sich auf dem Charakter eines Mannes, dessen Handlungen, Reden und Schriften ich seit Jahren studiert habe. In diesem Moment bin ich bereit, eine hohe Wette einzugehen, daß der alte Mann sich entschlossen hat, die Waffe einzusetzen. Nach meiner Ansicht wird er sie zur Niederwerfung der Rebellion verwenden, um die Regierungsgewalt dann auf seinen Schwiegersohn zu übertragen.
 Das wäre ganz in meinem Sinne. Ich möchte, daß er die Rebellen vernichtet, bevor ich gegen ihn vorgehe.
 Nach meiner Schätzung wird die Krise morgen ihren Höhepunkt erreichen. Wenn ich Arthur Clagg richtig lese, dann wird er inzwischen ein Gespräch mit General Garson, dem Haupt der Rebellion, gesucht haben. Er wird in ihm einen Mann gefunden haben, der die schlechtesten Eigenschaften des Demagogen verkörpert. Und außerdem hat Garson bedenkenlos taktische Atomwaffen eingesetzt.
 O ja, er wird die Waffe verwenden. Und das ist der Punkt, an dem ich eingreifen werde.« Der monströse kleine Mann schmunzelte befriedigt. Arthur Clagg wußte vor fünfzig Jahren wenig davon, daß er einen Präzedenzfall geschaffen hatte und der erste, nicht der letzte Wissenschaftler wurde, der zur politischen Macht drängte. Inzwischen akzeptieren die Menschen eine solche Möglichkeit, und die Wissenschaftler beginnen in dieser Richtung zu denken und machtbewußt zu werden. Das sind Gesetzmäßigkeiten. Aber nun muß ich ...
 Er winkte ab. Seine Stimme verlor ihre gespannte Intensität, wurde ruhig.
 »Danke für Ihren Besuch, Doktor. Wie Sie wissen, konnten wir das Risiko eines Telefongesprächs nicht eingehen, denn ich habe Gründe für die Befürchtung, daß meine Leitung überwacht wird. In letzter Zeit hat die Geheimpolizei eine beunruhigende Aktivität entfaltet und verdeckte Nachforschungen über mich angestellt.«
 Als sie sich mit einem Händedruck verabschiedeten, sagte Medgerow lächelnd:
 »Sie haben Ihre Sache gut gemacht, Parker. Es tut mir leid, daß Sie zu empfindsam waren, das echte Gift zu gebrauchen, aber das kann nachgeholt werden, sobald ich an der Macht bin. Ihre Hilfe bei meinem Bemühen, den alten Mann zum Gebrauch seiner Waffe zu zwingen, soll Ihnen die gewünschte Belohnung bringen. Sobald wir uns auf eine angemessene Art und Weise ihres Ehemannes entledigt haben werden, sollen Sie Arthur Claggs Urenkelin Nadya zur Frau haben.«
 »Danke«, sagte Parker.
 Der kleine Mann sah den Arzt gehen. Seine Augen starrten kalt und verächtlich durch die dicken Brillengläser.
 Der alberne Esel! Konnte er die politische und psychologische Notwendigkeit nicht sehen, daß die einzige legitime Erbin des früheren Diktators den neuen Herrscher ehelichte?
 Bauern nahmen keine Königinnen.

Schnelles Handeln war jetzt wichtig. Er ließ Merd und Nadya die Einladung für diesen Nachmittag übermitteln. Sie trafen kurz nach dem Mittagessen ein. Entgegen seiner Gewohnheiten starrte der alte Mann seinen Schwiegersohn immer wieder forschend und nachdenklich an, als ob der Anblick des schmalen Gesichts die Frage beantworten könnte, ob er den großen Vertrauensvorschuß, den zu empfangen er im Begriff war, nicht mißbrauchen würde.

Er sah graue Augen, dunkles Haar, ein feingeschnittenes, sensibles Gesicht mit festen Lippen – genau dieselben physischen Merkmale, dieselbe Person, gegen die er seit der ersten Ankündigung von Nadyas Eheschließung eine so heftige Abneigung gefaßt hatte. Der Körper war sichtbar, nicht der Geist.

Es war nicht genug. Der Gedanke war für kurze Zeit schmerzlicher als das in ihm wühlende Gift. Und doch fiel in diesem Augenblick die Entscheidung. Ein Mann, dem noch zwei Tage zu leben blieben, konnte an nichts als an die einfache Lösung denken. Arthur Clagg sagte schroff:

»Verschließt alle Türen. Wir werden die Waffe aufdecken. Es wird den größten Teil des Nachmittags erfordern.«

Merd sagte explosiv: »Du meinst, sie ist hier?« Der alte Mann ignorierte das. Er fuhr nüchtern fort: »Die Waffe befindet sich in einem Flugzeug, das

von vier Gasturbinen angetrieben wird, von denen zwei schwenkbar sind und ein senkrechtes Starten und Landen ermöglichen. Diese Maschine ist im Ostflügel der Zitadelle untergebracht, der, wie ihr vielleicht wißt, von Arbeitern aus verschiedenen Ländern der Erde errichtet wurde. Der Einsatz von Männern ferner Gegenden, die jeweils nur bestimmte Bauteile ausführten und nicht dieselbe Sprache wie andere Arbeitsgruppen verwendeten, machte es möglich, ein Versteck zu schaffen, von dessen Zweck niemand wußte.«
 Er tastete steif an seine Seite, fummelte in der

Rocktasche und förderte einen Schlüssel zutage. »Dieser Schlüssel öffnet einen Werkzeugschrank im
 Ankleideraum neben meinem Badezimmer. Ihr werdet die Dinge dort alle gebrauchen.«
 Es dauert eine Weile, bis die zwei jungen Leute alles hereingeschafft hatten. Nachdem Clagg die Werkzeugteile auf ihre Vollständigkeit geprüft hatte, bedeutete er ihnen, sich auf das Sofa in seiner Nähe zu
 setzen, und begann:
 »Über die Natur meiner Waffe hat es viele Spekulationen und Gerüchte gegeben – überflüssigerweise,
 denn vor vielen Jahren war ich dumm genug, Teile
 der Theorie in einer Artikelserie zu veröffentlichen.
 Es war eine Dummheit, nicht weil jemand in der Lage
 sein wird, die Waffe nachzubauen, sondern weil ...« Er verstummte stirnrunzelnd. »Nun, das gehört
 jetzt nicht hierher. Ich werde es später erklären. Die
 Theorie hinter der kontradiktorischen Kraft dringt
 zum inneren Kern der Bedeutung von Leben und
 Bewegung vor. Leben ist, wie euch bekannt sein wird,
 als geordnete Bewegung definiert worden. Es gibt
 auch Bewegung in anorganischer Materie, aber es ist
 eine primitive Form von Bewegung und wird von der
 größeren Konzeption erklärt.
 Was macht Bewegung möglich? Warum zerfällt
 Materie, organisch oder anorganisch, nicht einfach in
 ihre Grundelemente und erfüllt so ihr scheinbar
 sinnloses Schicksal?
 Ihr könntet antworten, daß die Dinge so sind, wie
 sie sind, weil die Elektronen nach festen Gesetzen ihre Atomkerne umkreisen und so Atome bilden, die
 wiederum eine feste physikalische Beziehung zur größeren Struktur der Moleküle haben, und so fort.
 Aber damit würden wir der Frage nur ausweichen. Bewegung kommt in einem Objekt vor, weil in
 ihm, in seiner grundlegenden Einheit, eine Antithese
 besteht, ein Widerspruch. Nur weil ein Ding einen
 Widerspruch in sich selbst enthält, bewegt es sich
 und gewinnt Impuls und Aktivität.
 Die Theorie legte die Natur und die Richtung meiner Forschung fest. Ich fand zuerst, welches die Gesetze waren, die den Widerspruch in verschiedenen
 Arten von Materie bestimmen. Die mathematischen
 Formeln brauchen uns hier nicht zu interessieren; ich
 werde sie euch zu gegebener Zeit zugänglich machen. Das technische Problem, die Theorie praktisch anwendbar zu machen, besteht in der Beschaffung einer
 Kraft, die den Widerspruch in jeder gegebenen Materie aktiviert, jedoch nicht in der langsamen und geordneten Form der natürlichen Prozesse, sondern
 schlagartig und unkontrollierbar.
 Wer die Wirkungsweise nicht gesehen hat, kann
 sich nicht vorstellen, wie schrecklich das Resultat ist.
 Es ist nicht Atomenergie und hat keine Beziehung zu
 ihr. Das beweist schon die Tatsache, daß keine Hitze
 als Nebenprodukt auftritt, wie es der Fall wäre, wenn
 die Kraft mit elektrischer oder Atomenergie verwandt
 wäre.
 Erst lange nachdem die Waffe eine Realität war,
 entdeckte ich, daß meine Chance zur tatsächlichen
 Aktivierung der kontradiktorischen Kraft etwa eins
 zu einer Milliarde gewesen war, daß meine Entdekkung von einem Zufall begünstigt wurde, der in einer
 Million Jahren nicht wiederholt werden kann. Morgen werdet ihr die Waffe in Aktion sehen.« Er schwieg und verzog schmerzlich sein Gesicht,
 bevor er fortfuhr:
 »Die Waffe hat nur einen Aspekt, der gefährlich für
 unsist. Ihre Wirkung kann durch eineneinfachen,elektrisch induzierten magnetischen Strom im Zielobjekt
 neutralisiert werden. Das ist der Grund, warum es
 dumm von mir war, die Theorie zu veröffentlichen. Eines Tages wird irgendwo ein kluger Wissenschaftler das neutralisierende Prinzip entdecken –
 und die Waffe wird aufhören, ein Faktor der Weltpolitik zu sein.
 Ich muß bekennen, daß ich mir in vielen Nächten
 Sorgen darüber gemacht habe ...« Er richtete sich
 seufzend auf. »Aber nun laßt uns an die Arbeit gehen.«

Der dritte Tag dämmerte wolkenlos. Es war ein heller und vollkommener Frühlingsmorgen, und die Welt tief unter dem Flugzeug zeigte den ersten zarten Schimmer sprießenden Grüns. Selbst jetzt, da der zunehmende Schmerz in seinem Körper riß und die Sorge um den Fortbestand seines Lebenswerks seine Gedanken verdüsterte, schien etwas von dieser ewig jungen, sich erneuernden Erde auf Arthur Clagg überzugehen, und für kurze Zeit lebte in ihm wie eine Ahnung jenes halbvergessene Glücksgefühl auf, das die erwachende Natur dem Menschen beschert. Welch traurige Ironie, dachte er dann, daß meine Sterblichkeit vor einem solchen Hintergrund ihren letzten ekstatischen Ausdruck in Vernichtung sucht.

Sie überflogen die Linien der Rebellen und begannen zu kreisen. Das Teleskop zeigte Ansammlungen von Militärfahrzeugen und schimmerndes Metall zwischen den Baumkulissen, und Arthur Clagg studierte die Generalstabskarten, die die Armee zur Verfügung gestellt hatte.

»Wir müssen steigen«, sagte er schließlich. Und nach Minuten befahl er ungeduldig: »Noch höher.«
 »Aber wir sind bereits auf zwanzigtausend«, wendete Merd ein.
 »Höher!« wiederholte der alte Mann unnachgiebig. »Das Problem mit dieser Waffe ist, daß man weite Distanz von der Explosion halten muß. Als ich ihre Gewalt das erste Mal mathematisch zu ermitteln suchte, konnte ich meinen Zahlen nicht glauben. Glücklicherweise war ich so vernünftig, eine Vorrichtung zu bauen, die die Kraft nach einer hundertstel Sekunde unterbrechen kann. Wenn ich das auch jetzt täte, und dazu diese Skala auf ›METALL‹ einstelle, dann würden nur die Atome der Metalloberfläche im Zielgebiet betroffen. Aber leider genügt das in diesem Fall nicht. Es muß eine Demonstration sein, die auch Leute wie Garson überzeugt.« Er brach ab.
 »Wenn wir zweiunddreißigtausend Meter erreicht haben, sag es mir.«
 Kurz darauf kam Merds Stimme aus den Kopfhörern. »Die Höhe ist erreicht. Was nun?«
 »Die Maschine ruhig halten«, sagte Arthur Clagg.
 Er hatte das Teleskop verlassen und saß am Zielgerät. Er schwenkte den dicken, relativ kurzen Lauf seiner Waffe herum und schloß ihn fest. Wieder blickte er ins Zielgerät. Er drückte den roten Abzugsknopf.
 Die Erdoberfläche tief unter ihnen wurde blauer als der Himmel. Einen langen Moment sah es aus wie ein stiller See. Dann war der See verschwunden. Und wo es eben noch Bäume und grüne Schönheit gegeben hatte, war eine grauschwarze leere Fläche, drei Kilometer im Durchmesser.
 Wüste!
 »Großvater!« rief Nadya. »Der Lauf schwingt zurück. Er wird dich treffen!«
 Der alte Mann blieb am Zielgerät. Der Lauf schwang in einem Bogen von hundertachtzig Grad herum und rastete neben seinem Kopf ein. Ohne aufzublicken, sagte er:
 »Es ist schon gut, ich habe es so gemacht.«
 Noch einen Moment länger blickte er ins Zielgerät, dann richtete er sich auf, ließ sich gleich darauf müde zurücksinken, dem Schmerz und der Müdigkeit nachgebend. Merds Stimme kam aus dem Kopfhörer:
 »Großvater, von der Zitadelle kommt eine Nachricht durch. Irgendein Idiot hat einen Staatsstreich unternommen. Hier – hör dir das an!«
 Eine fremde Stimme sagte in undeutlicher, blechern klingenden Übertragung: »... von der Luftwaffe ausgegangen. Ein Teil der Stadtgarnison hat sich den Aufständischen angeschlossen, und gegenwärtig sind im Bereich der Zitadelle Kämpfe im Gange. Ein Mann namens Medgerow hat sich zum neuen Diktator ausgerufen ...«
 Es ging noch weiter, aber Arthur Claggs Aufmerksamkeit folgte den Meldungen nicht länger. Medgerow. Komisch, wie häufig der Name in den letzten Tagen vorgekommen war. Es sah beinahe nach Prädestination aus. Nadya hatte ihn erwähnt, und Dr. Parker, und ...
 Der alte Mann sackte ein wenig zusammen. Parker – Gift. Die Verbindung schien absurd, unmöglich. Welches könnten die Motive des Mannes gewesen sein? Abgesehen von einer Tendenz, die Kontrolle über seine Gefühle zu verlieren, war Parker ein schüchterner, vorsichtiger Mann mit leidlich funktionierendem Verstand.
 Arthur Clagg seufzte. Es hatte keinen Sinn, darüber nachzudenken. Medgerow hatte vor Garsons Ankunft eine Palastrevolution inszeniert. Wie Garson, schien der neue Usurpator einem alten Mann und seiner Wunderwaffe nicht die geringste Beachtung zu schenken.
 Vielleicht hätte er seine Absicht, sie gegen die Rebellen einzusetzen, vorher bekanntmachen sollen.
 Aber auch solche Erwägungen waren jetzt sinnlos. Die Würfel waren gefallen, und es gab zu tun. Er raffte sich auf.
 »Nadya.«
 »Ja, Großvater.«
 »Spring mit dem Fallschirm ab.«
 Er hatte beinahe vergessen, daß die Leute sich ihm niemals widersetzten, wenn er diesen Ton anschlug; es war so lange her, daß er ihn gebraucht hatte.
 Sie warf ihm einen forschenden Blick zu, dann rannte sie nach vorn zu Merd. Sie kam zurück, und er sah, daß sie Tränen in den Augen hatte. Ihre Lippen berührten seine Stirn. Sie sagte:
 »Ich werde mit den Kindern zur Jagdhütte hinausfahren, wo sie am sichersten aufgehoben sein werden. Dort werde ich warten, bis ich von dir höre.«
 Er sah sie in den blauen Dunst fallen, der die Erdoberfläche verschleierte. Fünf Minuten später kam Merds Stimme über das Radio:
 »Wir werden von mehreren Maschinen verfolgt, Großvater. Was ...?«
 Dreimal drückte Arthur Clagg den Auslöseknopf seiner Waffe, aber die Maschinen blieben unbeschädigt, unberührt von der kontradiktorischen Kraft. Und sie holten erkennbar auf. Zuletzt murmelte der alte Mann das Eingeständnis seiner Niederlage ins Mikrophon:
 »Du solltest ihrem Signal folgen und niedergehen, Merd. Wir können nichts machen.«

Sie setzten bereits zur Landung an, als er bemerkte, daß er immer noch die Waffe hielt. Er starrte grimmig auf den nun nutzlosen Doppelkonus, der einem kurzen, sich nach beiden Enden zu verjüngenden Ofenrohr glich, und ließ ihn aus seinen Fingern gleiten. Er sah ihn um hundertachtzig Grad herumschwingen und metallisch in seine Ruhestellung einrasten.

Wieder seufzte er. Noch immer war die Waffe unter den richtigen Bedingungen allmächtig. Aber wenn sie das nächste Mal gebraucht würde, wären Merd und er tot, und die geordneten und friedlichen Verhältnisse, die er geschaffen hatte, würden von menschlichen Leidenschaften zerrüttet. Und es würde hundert Jahre dauern, um alle Stücke wieder zusammenzufügen.

Die Ironie war, daß Medgerow keinen Grund hatte, die Waffe in unmittelbarer Zukunft zu gebrauchen. Der alte Mann fühlte die Maschine auf ihren schwenkbaren Düsen niedergehen und sanft aufsetzen. Merd verließ die Pilotenkanzel und kam zu ihm.

»Sie befehlen uns, von Bord zu gehen«, sagte er ruhig.
 Arthur Clagg nickte. Wortlos öffneten sie den Einstieg und kletterten hinaus. Merd leistete dem alten Mann Hilfestellung,und als sieauf dem Boden standen und sich umwandten, sahen sie, daß auch die anderen Maschinen gelandet waren und einen Schwarm von Uniformierten entließen, die sofort ausfächerten und Claggs Maschine umstellten, während ein großer, schlaksiger Mensch mit den Rangabzeichen eines Majors auf die beiden Männer zuging und sagte:
 »Ich habe Befehl von Medgerow, Sie zu durchsuchen.«
 Merd ließ sich mit steinerner Miene abtasten, dann kam Clagg an die Reihe. Als der Offizier fertig war, sagte der alte Mann:
 »Befriedigen Sie meine Neugierde. Warum rebellieren Sie?«
 Der Offizier zuckte mit den Schultern. »Dieser Zustand von Unveränderlichkeit, den Sie geschaffen haben, diese Erstarrung tötete meinen Lebenswillen ab. Medgerow wird die Verwendung von Atomenergie freigeben. Wir werden noch in meiner Lebenszeit zu den Planeten vorstoßen, vielleicht zu den Sternen.«
 Als der Major gegangen war, wandte sich Arthur Clagg zu Merd und sagte:
 »Mein Verlangen nach Frieden, sozialer Gerechtigkeit und vollkommener Formen staatlichen und menschlichen Zusammenlebens erwuchs aus dem schrecklichen Mißbrauch nuklearer Energie. Aber ich wußte immer, daß der Mensch die kontradiktorische Kraft des organischen Universums ist, und daß er früher oder später wieder anfangen würde, mit diesem Feuer zu spielen, und wenn es seinen endgültigen Untergang bedeutet. Es ist in ihm, und man kann es nicht für immer unterdrücken. Offenbar ist die Zeit gekommen.«
 Ein kleiner Mann kletterte aus dem nächsten der fremden Flugzeuge und kam mit schnellen Schritten herüber. Und obwohl er Medgerow noch nie gesehen hatte,schienes ArthurClagg,daßerihn überallerkannt haben würde, auch ohne eine gründlichere Beschreibungals die, die er durch Zufall bereits erhalten hatte.
 Merd sagte mit einem angewiderten Ausdruck im Gesicht: »Ich habe entdeckt, daß ich es eine Weile in seiner Nähe aushalten kann, wenn ich dafür sorge, daß er am Rand seines Gesichtsfelds bleibt.«
 Es war eine ungewöhnliche und interessante Feststellung. Sie zog die Aufmerksamkeit des alten Mannes für einen Moment von Medgerow ab, denn sie gewährte ihm einen unverhofften Einblick in Merds Charakter.
 Er fand, daß sein Schwiegersohn in seiner Wertschätzung wuchs.
 Aber es war keine Zeit, über Merd und seine Worte nachzudenken.
 Medgerow stand vor ihnen.

Er sah anormal aus, abstoßend nicht so sehr in seiner Häßlichkeit selbst, als vielmehr in der triumphierenden Arroganz seines Ausdrucks. Es war schwer zu sagen, worin seine spezifische Widerwärtigkeit bestand. Der Mann war von einer seltsamen, schrecklichen Ausstrahlung fehlgeleiteter Energie umgeben.

Der alte Arthur Clagg fühlte ein Frösteln, ein Übelkeit erregendes Bewußtsein seines eigenen Versagens. Es schien unglaublich, daß er sich zum Gebrauch seiner Waffe hatte hinreißen lassen und nicht auf den Gedanken gekommen war, daß sein verborgener Feind gerade darauf hingearbeitet hatte.

Er dachte: Medgerow, der Erbe – der Herr des Kontinents.
 Medgerow sagte kühl: »In einem Moment werde ich Ihre Maschine besteigen und starten. Und sobald ich eine sichere Höhe erreicht haben werde, werde ich mit ihrer eigenen Waffe auf dies hier feuern.« Er zog einen Metallstreifen aus der Tasche und warf ihn ins Gras. »Ich habe eine Vorliebe für solche Ironien.«
 Zuerst konnte der alte Mann nicht glauben, daß er richtig gehört hatte. Die Absicht war so weitreichend in ihren Folgerungen und zugleich so unwahrscheinlich und entgegen aller Erwartungen ... Arthur Clagg öffnete seinen Mund und schloß ihn wieder. Eine Hoffnung durchflutete seinen alten Körper mächtig und machte ihn schwindeln; sie hatte in der langen Geschichte seiner Karriere keine Parallele.
 Merd war es, der schließlich reagierte und mit Heftigkeit sagte:
 »Kaum zehn Kilometer von hier ist eine Stadt mit fünfzigtausend Einwohnern! Sie können die Waffe nicht so nahe bei ihr abfeuern!«
 Arthur Clagg fummelte an Merds Arm. Er wollte den jungen Dummkopf zum Stillschweigen ermahnen. Konnte er nicht sehen, daß Medgerow in ihre Hände spielte?
 Aber natürlich konnte er nicht. Merd wußte nichts von den Befürchtungen, die Arthur Clagg vor langer Zeit veranlaßt hatten, die Waffe so zu installieren, wie er es getan hatte. Bevor er einen Weg sah, wie er Merd zum Verstummen bringen konnte, rief dieser:
 »Schießen Sie jedem von uns eine Kugel durch den Kopf, Mörder! Sie können nicht eine ganze Stadt zerstören! Sie haben nicht das Recht!«
 Wieder öffnete Arthur Clagg seinen Mund, um Worte hervorzubringen, die Merd zur Besinnung bringen würden, und diesmal war er von ängstlicher Sorge wie benebelt. Dann sah er, eben noch rechtzeitig, Medgerows Gesichtsausdruck, und schloß seinen Mund ein zweites Mal.
 Worte waren nicht nötig. Der beste Verbündete, den er in diesem verhängnisvollen Augenblick hatte, war Medgerow selber.
 Der kleine Mann stand da und lächelte triumphierend. In seinen Augen brannte das böse Licht seines wütenden Vergeltungshungers.
 »Ich werde die alten Fehler der Geschichte nicht wiederholen«, sagte er. »Ich habe keine Lust, mich wie Cromwell aus dem Grab reißen und zur öffentlichen Belustigung erhängen zu lassen. Noch werde ich die Dummheit der frühen französischen Revolutionäre vergessen, die so langsam mit ihren Exekutionen begannen.
 Mussolini ließ sich im gleichen Netz fangen, als er es versäumte, seine potentiellen Verräter und Zerstörer rechtzeitig umzubringen. Hitler dagegen sah in diesen Dingen klarer; er machte nur einen Fehler: Rußland. Und das Erscheinen der Atomenergie veränderte natürlich die gesamte Szenerie.
 Gewalt und Terror – das sind die Waffen, die gewinnen, wenn es keine unbesiegten Armeen mehr gibt, die Oppositionsgruppen unterstützen. Ich werde die Waffe gegen Sie gebrauchen, weil ich ohnehin ihre Operationsweise ausprobieren muß. Und ich werde es hier und jetzt tun, weil nichts die Welt besser von meiner unbeirrbaren Entschlossenheit überzeugen wird als die Zerstörung einer Stadt. Dies ist so wahr, daß ich uns alle in die Nachbarschaft transportieren müßte, wenn keine zur Hand wäre.«
 Er machte eine wegwerfende Geste, dann schloß er: »Es wird übrigens eine einfache Sache sein, die Leute glauben zu machen, daß Sie es waren und nicht ich, der sie zerstörte.«
 »Sie können das nicht tun!« rief Merd verzweifelt. »Es ist unmenschlich. Es ist ...«
 Diesmal gelang es dem alten Mann, ihn am Arm zu fassen und halb herumzuziehen. »Merd«, sagte er mit ruhiger Stimme, »kannst du nicht sehen, daß es nutzlos ist? Wir stehen einem Mann gegenüber, der einen Plan hat, eine genau festgelegte Eroberungspolitik.«
 Diese Bemerkung schien Medgerow zu befriedigen. »So ist es«, sagte er selbstgefällig. »Argumente sind nutzlos. Ich habe in meiner Strategie niemals einen Fehler gemacht. Ihr Handeln entsprach in allen Teilen meinen Erwartungen, Sie taten praktisch, was ich von Ihnen wollte. Ihre Entscheidung mußte zu rasch getroffen werden, das war der Nachteil für Sie. Sie hatten keine Zeit zum Nachdenken.«
 »Mein Fehler«, sagte Arthur Clagg nachdenklich, »war, daß ich alle diese Tage und Jahre glaubte, es sei eine Entscheidung zu treffen. Eben erkannte ich, daß ich meine Entscheidung tatsächlich schon vor langer Zeit getroffen hatte. Ich entschied mich nicht für das Selbst, sondern für das Wohl der Menschheit, während Sie das Selbst gewählt haben.«
 »Was?« Medgerow sah ihn scharf an, als suche er nach einer verborgenen Nebenbedeutung. Dann lachte er und sagte arrogant:
 »Genug davon. Sie ruinierten sich vor zwanzig Jahren selber, Arthur Clagg, als Sie die Briefe ignorierten, die ein um seine Existenz ringender junger Wissenschaftler Ihnen schrieb. Heute ist mir klar, daß Sie diese Briefe wahrscheinlich nie erhielten. Aber diese Entschuldigung gilt nicht für spätere Jahre, als einflußreiche Freunde versuchten, Ihre Aufmerksamkeit auf meine Arbeit zu lenken. Sie wollten sie nicht einmal ansehen.«
 Er war plötzlich rot vor Wut. »Zwanzig Jahre des Wartens, zwanzig Jahre unbeachtet im Schatten! Während der nächsten zwanzig Minuten lasse ich Sie darüber nachdenken, was hätte sein können, wenn Sie mich von Anfang an so behandelt hätten, wie es meinen wissenschaftlichen Leistungen gebührt.«
 Er machte auf dem Absatz kehrt. Die Tür des Flugzeugs fiel hinter ihm zu. Die Turbinendüsen heulten auf, und Merd zog den alten Mann rasch aus dem Gefahrenbereich der startenden Maschine. Mit ohrenbetäubendem Lärm, aber leicht und schnell stieg die Maschine zum Himmel auf, wurde zu einem Punkt.
 Eine Minute später starteten auch die anderen Maschinen, und die zwei Männer waren allein.
 Es blieb lange still. Schließlich sagte Merd in einem kalten und verächtlichen Ton: »Diese Kreatur kann nicht sehen, daß du nie sein Typ von Diktator gewesen bist. Die Geschichte lehrt, daß tyrannische Naturen wie er immer nur vorübergehende Erscheinungen sind. Die Menschen lassen sich nicht unbegrenzt unterdrücken, und auf eine Willkürherrschaft folgte über kurz oder lang stets ein erfolgreicher Aufstand.

Nach meiner Meinung wird sich Medgerow nicht lange halten können. Die Bevölkerung ist nicht die dumme, unwissende Herde, für die er sie zu halten scheint. Niemals wird sie lange mit Gewalt niederhalten können. Medgerow wird diese Erfahrung machen, und wenn er allen Terror aufbietet, dessen ein Mann wie er fähig ist.«

»Ich wußte nicht, daß du so denkst, Merd«, sagte Arthur Clagg. »Um die Wahrheit zu sagen, du hast mich in den letzten zwei Tagen mehrmals angenehm überrascht. Unter Druck zeigtest du eine große Zahl ausgezeichneter Eigenschaften. Darum werde ich mit ruhiger Zuversicht die Regierungsverantwortung in deine Hände legen, sobald wir in die Zitadelle zurückkehren. Ja, ich glaube sogar, daß wir gemeinsam überlegen können, auf welchen Wegen eine Demokratisierung der Gesellschaft und des politischen Lebens angesteuert werden sollte, ohne die Fehler des vergangenen Systems zu wiederholen.«

Der andere starrte ihn wild an. Dann schluckte er. Schließlich fragte er zweifelnd:
 »Was sagtest du? Zurück zur Zitadelle ...?«
 Arthur Clagg empfand eine plötzliche Sympathie für seinen Schwiegersohn, ein Verstehen der gequälten Unruhe eines Mannes, der sich auf den Tod vorbereitet hatte und nun mit der Möglichkeit des Überlebens konfrontiert war.
 Es erschien ihm auf einmal wichtig, daß Merd nicht mehr leide als unvermeidbar war. Der alte Mann sagte grimmig:
 »Ich befürchtete, daß die kontradiktorische Kraft eines Tages zufällig ausgelöst werden könnte. Darum konstruierte ich die Waffe so, daß Mündung und rückwärtiges Ende einander ähnelten. Dann montierte ich sie so, daß sie nach dem Gebrauch automatisch um hundertachtzig Grad zurückschwenkt und sich zum Himmel oder auf jeden Fremden richtet, der geneigt sein könnte, sie unbefugt abzufeuern. In dieser Position befindet sich die Waffe auch jetzt, während Medgerow hinter ihr steht und das Zielgerät bedient.«
 Arthur Clagg lachte trocken. »Nicht bei Medgerow liegt das Schicksal des Landes, sondern in deinen Händen, Merd.«
 Er wußte nicht, daß das Gift in ihm nur ein Ersatzstoff war, und daß es ihm beschieden war, der weise alte Mentor einer neuen und menschlichen Zivilisation zu werden.

ENDE Als nächster Roman
 in der Reihe »Terra-Taschenbuch« erscheint:

Verfemte des Alls
 von André Norton 
Kampf um die Schätze eines uralten Sternenvolkes
Sie gehören zur Besatzung des freien Handelsschiffes »Lydis« und greifen mit ihren Esper-Fähigkeiten ein, als ihr Raumschiff bedroht wird:

Krip Vorlund, der junge Mann, dessen Geist nach der Zerstörung seines ursprünglichen Körpers in einem Ersatzkörper lebt, und Maelen, die Mondsängerin vom Planeten Yiktor, die, in Tiergestalt versetzt, für ein Vergehen büßen muß, das eigentlich keines war.

Ein kostbarer Schatz soll von einer Welt, die sich in den Wirren eines Bürgerkrieges befindet, von der »Lydis« an einen sicheren Aufbewahrungsort gebracht werden. Doch der Transport des Schatzes ruft Gegenspieler auf den Plan, die mit den unheimlichen Kräften eines uralten, fast vergessenen Sternenvolkes operieren.

Ein neues Abenteuer der Hauptpersonen des TERRATaschenbuchs 166 (DAS GEHEIMNIS DER MONDSÄNGER) – und ein spannender Roman in der Tradition der phantastischen Space Opera.

Terra-Taschenbuch Nr. 196 erhalten Sie in Kürze im Buch- und Bahnhofsbuchhandel und im Zeitschriftenhandel. Preis DM 2,80.
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